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Jbanntmtnt.

Set gran£o=3ufteHunfl pet Soft
©arbjäljrlid) St. 3.—

Vierteljährlich »
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îluëlattb jujägttd) tßorto.

Jnftrtionapreis:
Ser einfalle Spetttjeile

Sût bie ©chweij: 25 ®t§.

» ba§ atuälanb: 25 tßfg.
Sie fReflamejeile: 50 ©të

}n»gikt:
Sie „Sdjroeijer grauen-3dtung"

erfcßeint auf jeben Sonntag.

Jutumttn « Jftgit :

©jpebition
ber „Sdjuieijer grauen <3dtung".
Aufträge oont tßlah @t. ©aßen

nimmt aucf)

bie Sutfjbruclerei 37ter£ur entgegen

tf»t. ©allen Sonntag, 30 Januar.

jStbaktion uni) ftrlnj:
grau ©life Çonegger.

ÏBienerbergftrafje 5. „Sergfrieb".

?o8 cfunggaft

Selepbon 876.

*
gmmet ftrebe jam (Banjen, unb tannft bu felbet letn (Banje*

Uiottu; SBerben, all btenenbel (Blieb fibltep an ein (Banjel btcfj anl

Srntii'feUagtn:
„Rod)= unb Bau§h»'tung§fd)ule"
(erfcôetttt am 1. Sonntag leben sINonnt«).

„giir bie ïteine SBelt"
(etfdjelnt am 8. Sonntag leben xOTonat«).

@ebid)t: 2öintermärd)en.
heiraten gut, nid)t heiraten Beffer
©er „©erde Slmicitia" in ^ßariä.
3tud) ein SSort in ber ©ienftbotenfrage.
Sprechfaal.

geuißeton: 2öo ift ber SBeg.
23 e i I a g e:

©ebicfjt: ©ntronnen.
©ie Sieblinge ber Königin.
5$erfijd)e grauen.

©in 33orfämpfer ber gunggefeßewSteuer.
©ine zweiftimmige Sängerin.
33rieffaften.

WttferraâtrcÇen.
Ser Sdjnee fo blant unb reine,
Sie Suft fo !lar unb fait,
gd) roanble ganz aHeine

gm hohen Sannenroalb.

Hlod) £eine§ 9Jîenfd)en Schritte
Sor mir auf biefer fjöi)',
Hîur leidjte Sogeltritte
gm fammetroeidjen Sdjnee.

Sie fdjlanfen Stämme fteigen
SBie Säulen ring§ empor,
Sie SBipfel fid) oerjioeigen,
©leid) toie zum ßird)eitd)or.
SHlir wirb all roie im HHünfter
So feierlid) ju Sinn,
Ser Sffialb oertieft ftd) finfter
gn roeite gemen hin-

gn biefen ©infamïeiten
2Bie liegt bie SBelt fo roeit,
gm füllen gürbajjfctjreiten
Sergeff' id} Drt unb Qeit.

Sdjon gebt ber Sag zur Steige,
©in roter Sämmerfdjein
gäHt burd) bie bunîtln groeige
3luf Hebten Sd)itee herein.

3untut' toirb mir fo eigen,
2ll§ mürben 9Mrcf)eii mad),
2U§ mü&te balb fid) zeigen
Sd)neemittd)en§ gläfern' Sad) ;

tllë trät' im Sattnengrunbe
9Jlid) näd)ten§ ait ein 3roerg
Unb fd)lftff' mir auf jitr Stunbe
Ser ©nomen 3a»berberg. start ®«ot.

ficiintru gut. iiidtt lieirnten licITcr?

3tn ©egenfaß ju feinem SSorgänger ßtoofeoelt,
ber baS2ßort nom ßtaffenmorb geprägt hat, baS
nacb ber ueueften ftatiftifd)cn geftfteßung, ber=

Zufolge bie weißen grauen BlmerifaS beute nur
balb fo oiel Äinber ^aben als r»or tfünbert
gabren, niebt unberechtigt erfd)eint, hat &er

gegenwärtige ifßräfibent îlmerifaS ÏDtr. ©aft fürj
lidb ©elegenbeit genommen, feiner 2lnfid)t SlnS«

bruef ju geben, baß bie @be burdjauS nid)t unter
allen Umftänben ein -gid- fei, aufs innigfte ju
wünfdjen.

gn einer ülnfpradje an bie weiblichen Stu=
bierenben ber ©eorgia State Stormal School in
Sltlanta änderte er: ,,gd) bDîîd @te bie
©be nicht als nottoenbig eradbten. gib glaube,
baß ba§ ©ebeimniS fo manchen häuslichen Un=

glödS in bem Umftanbe liegt, baß bie jungen
iijtäbcben ootn Slßabne befangen fitib, baß, fo=

lange fie nicht geheiratet haben, ihr Seben fein
©rfolg fei. SLatfäcblidj ift, glaube ich, oft ba§

©egenteil ber galt." ißräfibent SEaft erinnerte
babei an bie lieben, felbftioê ftch aufopfernben
unoerehelichten Tanten, bie er gefannt unb
äußerte babei feine greifet, 0b aß biefe grauen
beffer baratt getoefen wären, wenn fie geheiratet
hätten.

So eutgegengefetjt bie beibett 3fnfi^ten auch

fdjeinen, fo laffett fie fid) bod) recht gut in
©inflang bringen, wenn man ftch bie 9toofe=
oeltfchen SBorte an bie ÜMniterwelt, bie S£aft=

fchett an bie grauenweit gerichtet benft.
®ett jungen ÜJiännern bietet ba§ Seben jo

oiel tReije; bie grei^eit erfebeint ihnen in folch
jehißernbem, locfenbem Sicht, baß ihnen bie
©he, bie eine Slufgabe aß biefer ^erriidjfeiten
oeriangt, bie eine äußerfte Stnfpannung ber ©r=
werbSfräfte ertjeifdjt, nicht feiten wie ein fbäftg
oorfommt, itt ben fie jeitlebenë eingefperrt werben
foßen.

23ei ben jungen tfftäbdjen hingegen, bie ben

ißunjch jn heiraten mit ber ^Buttermilch e'n=

fangen, in benen biefer ffîunfch oon ber ge=

famten Umgebung großgezogen wirb, bie bie
©he als ben fie aßeinfeiigmadjenben 23eruf auf=
faffen, liegen bie SSerhälmiffe umgefehrt. Sie
erwarten aßeS oon ber ©he: Siebesgliicf, ßJluiter=
glücf, Unabhängigfeit, greiljeit, pefuniäreS 2ßohl=
ergehen unb nod) manches anbete. Sie ftnb
baher jwei möglichen unb nicht feiten fogar
wahrfdjeinlidjen ©nttäufd)nngen preisgegeben,
nämlich ber ©nttäufchung in ber ©he, bie fie
meift bei weitem nicht fo rofig antreffen, wie
fie fid) oorgefteßt hatten unb ber rießeicht nodj

fchlimmeren ©nttäufchung, überhaupt nicht ge=

heiratet zu werben.
2Bir befitjen aßerbingS bereits eine ganze

Slnzaht nnrerheirateter grauen, bie unS ben
33eweiS geliefert haben, baß man auch ohne
©he ein ooß auSgefußteS Seben führen fann.
Seiber gehören fie aber nur einer deinen gei=

fügen ©lite an. Sie TOeljrzahl auch ber im
©rwerbSleben fteljenben grauen betrachtet ihre
33erufSzeit immer nur nod) als ©pifobe unb fteuert
Zielbewußt auf ben ihr aßein würbig biinfenben
©heberuf hi»- ®dn SSnnber, baß ber fo ftief*
mütterlich bebaute 33eruf babei oft herzlid) fchlecht

wegfommt.
®ie ©lite-grauen jeboch, oon benen ich »fo»

fprad), haben unS in fo glänzenber SSeife baron
überzeugt, baß eS auch „ohne ßfiann" geht, baß
hierburd) fogar bie grage aufgeworfen würbe,
ob bie unoerheiratet bleibenben grauen nicht unter
Umftänben größere Äultnrwerte probuzieren als
bie ©hefrauen.

©iefe grage fteßen, h^ßt aber noch (ange
nicht, fie beantworten, weil in beiben Sagern
tüchtige grauen anzutreffen finb. @S erfd)eint
fetjr naheliegenb, baß unrerheiratete grauen fi^i
einer Dtiffton, einem S9erufe, einer gbee mit mehr
Eingabe wibnten fönnen, weil feine anbeten
Pflichten fie abteufen ober eine Teilung ihrer
iätigfeit begehren. SlnberfeitS wirft ein glücf=
licheS ©he= unb gamtlienleben hßd)jt befru^tenb
auf ©emüt uitb Seelenleben unb bringt babnrih
^eime gur ©ntfaltung, bie ron höchftem üßerte
für bie IÇrobuftion oon ßulturwerten finb. 2US

ror einigen galjren Slbete ©erharb unb §etene
Simon, um ein s3ilb ron bent SSerhättniS geiftiger
îlrbeit z»t: 9iatur ber grau unb ber aus ihr
erwachfenbeu fülutterfchaft z» gewinnen, eine
©nquete reranftaltet hatten, bereu ©rgebitiS fie
in einer anregenbett Stubie ,,2Jîutterfchaft unb
geiftige Blrbeit" nieberlegten, ba ergab fid), baß
unter ben 420 ©{-perlen 37 Prozent unoer=
heiratet waren. S)aS ift aßerbingS nur etwas
über ein ©rittet ber ©efamtljeit, aber bie 23e=

tätigung ber geiftigen Gräfte bewirfte bei ihnen
burd)wegS eine ^ebung ber ^ßerfönlic^feit, eine
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Organ für die Interessen der Frauenwelt.
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Jusertioiipre» :

Per einfache Petrtzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts

Ztuigitr:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung'

erscheint auf jeden Sonntag.

Annen»« -Zitzie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung'.
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen

5t. Gallen Sonntag. 3V Januar.

Kàktion und Derlaz:

Frau Elise Honegge r.
Wienerbergstraße z. „Bergfried",

/anggaß
Telephon 376.

Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber letn Ganze»
Motto: Werden, al» dienende» Glied schließ an ein Ganze» dich anl

Gratis-Keilagtn:

„Koch- und Haushaltungsschule"
(ersckeint am 1. Sonntag jeden Monat«).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 8. Sonntag jeden Monat? ».

Gedicht: Wintermärchen.
Heiraten gut, nicht heiraten besser?
Der „Cercle Amicitia" in Paris.
Auch ein Wort in der Dienstbotenfrage.
Sprechsaal.

InHcltt:
Feuilleton: Wo ist der Weg.

Beilage:
Gedicht: Entronnen.
Die Lieblinge der Königin.
Persische Frauen.

Ein Vorkämpfer der Junggesellen-Steuer.
Eine zweistimmige Sängerin.
Briefkasten.

Wiuieemärchen.
Der Schnee so blank und reine.
Die Luft so klar und kalt.
Ich wandle ganz alleine

Im hohen Tannenwald.

Noch keines Menschen Schritte
Vor mir auf dieser Höh',
Nur leichte Vogellritte
Im sammetweichen Schnee.

Die schlanken Stämme steigen
Wie Säulen rings empor,
Die Wipfel sich verzweigen.
Gleich wie zum Kirchenchor.

Mir wird als wie im Münster
So feierlich zu Sinn,
Der Wald vertieft sich finster
In weite Fernen hin.

In diesen Einsamkeiten
Wie liegt die Welt so weit.
Im stillen Fürbaßschreiten
Bergest' ich Ort und Zeit.

Schon geht der Tag zur Neige,
Ein roter Dämmerschein
Fällt durch die dunkeln Zweige
Auf lichten Schnee herein.

Zumut' wird mir so eigen.
Als würden Märchen wach,
Als müßte bald sich zeigen
Schneewittchens gläsern' Dach;
Als trät' im Tannengrunde
Mich nächtens an ein Zwerg
Und schlöst' mir auf zur Stunde
Der Gnomen Zauberberg. Karl G-rok.

heimle« Ul, Ml heimle» Heller?

Im Gegensatz zu seinem Vorgänger Roosevelt,
der das Wort vom Rassenmord geprägt hat, das
nach der neuesten statistischen Feststellung, der-
zufvlge die weißen Frauen Amerikas heute nur
halb so viel Kinder haben als vor hundert
Jahren, nicht unberechtigt erscheint, hat der
gegenwärtige Präsident Amerikas Mr. Taft kürz
lich Gelegenheit genommen, seiner Ansicht Aus¬

druck zu geben, daß die Ehe durchaus nicht unter
allen Umständen ein Zul sei, aufs innigste zu
wünschen.

In einer Ansprache an die weiblichen
Studierenden der Georgia State Normal School in
Atlanta äußerte er: „Ich hoffe, daß Sie die
Ehe nicht als notwendig erachten. Ich glaube,
daß das Geheimnis so manchen häuslichen
Unglücks in dem Umstände liegt, daß die jnngen
Mädchen vom Wahne befangen sind, daß,
solange sie nicht geheiratet haben, ihr Leben kein

Erfolg sei. Tatsächlich ist, glaube ich, oft das
Gegenteil der Fall." Präsident Taft erinnerte
dabei an die lieben, selbstlos sich aufopfernden
unverehelichten Tanten, die er gekannt und
äußerte dabei seine Zweifel, ob all diese Frauen
besser daran gewesen wären, wenn sie geheiratet
hätten.

So entgegengesetzt die beiden Ansichten auch
scheinen, so lassen sie sich doch recht gut in
Einklang bringen, wenn man sich die Roose-
velischen Worte an die Männerwelt, die Taft-
schen an die Frauenwelt gerichtet denkt.

Den jungen Männern bietet das Lebeil so

viel Reize; die Freiheit erscheint ihnen in solch

schillerndem, lockendem Licht, daß ihnen die
Ehe, die eine Aufgabe all dieser Herrlichkeiten
verlangt, die eine äußerste Anspannung der
Erwerbskräfte erheischt, nicht selten wie ein Käfig
vorkommt, in den sie zeitlebens eingesperrt werden
sollen.

Bei den jungen Mädchen hingegen, die den
Wunsch zu heiraten mit der Muttermilch ein-
saugen, in denen dieser Wunsch von der
gesamten Umgebung großgezogen wird, die die
Ehe als den sie alleinseligmachenden Beruf
auffassen, liegen die Verhältnisse umgekehrt. Sie
erwarten alles von der Ehe: Liebesglück, Mutterglück,

Unabhängigkeit, Freiheit, pekuniäres
Wohlergehen und noch manches andere. Sie sind
daher zwei möglichen und nicht selten sogar
wahrscheinlichen Enttäuschungen preisgegeben,
nämlich der Enttäuschung in der Ehe, die sie

meist bei weitem nicht so rosig antreffen, wie
sie sich vorgestellt hatten und der vielleicht noch

schlimmeren Enttäuschung, überhaupt nicht
geheiratet zu werden.

Wir besitzen allerdings bereits eine ganze
Anzahl unverheirateter Frauen, die uns den
Beweis geliefert haben, daß man auch ohne
Ehe ein voll ausgefülltes Leben führen kann.
Leider gehören sie aber nur einer kleinen
geistigen Elite an. Die Mehrzahl auch der im
Erwerbsleben stehenden Franen betrachtet ihre
Berufszeit immer nur noch als Episode und steuert
zielbewußt auf den ihr allein würdig dünkenden
Eheberuf hin. Kein Wunder, daß der so

stiefmütterlich bedachte Beruf dabei oft herzlich schlecht

wegkommt.
Die Elite-Frauen jedoch, von denen ich oben

sprach, haben uns in so glänzender Weise davon
überzeugt, daß es auch „ohne Mann" geht, daß
hierdurch sogar die Frage aufgeworfen wurde,
ob die unverheiratet bleibenden Frauen nicht unter
Umständen größere Kulturwerte produzieren als
die Ehefrauen.

Diese Frage stellen, heißt aber noch lange
nicht, sie beantworten, weil in beiden Lagern
tüchtige Frauen anzutreffen sind. Es erscheint
sehr naheliegend, daß unverheiratete Frauen sich

einer Mission, einem Berufe, einer Idee mit mehr
Hingabe widmen können, weil keine anderen
Pflichten sie ablenken oder eine Teilung ihrer
Tätigkeit begehren. Anderseits wirkt ein glückliches

Ehe- und Familienleben höchst befruchtend
auf Gemüt und Seelenleben und bringt dadurch
Keime zur Entfaltung, die von höchstem Werte
für die Produktion von Kulturwerten sind. Als
vor einigen Jahren Adele Gerhard und Helene
Simon, um ein Bild von dem Verhältnis geistiger
Arbeit zur Natur der Frau und der aus ihr
erwachsenden Mutterschaft zu gewinnen, eine
Enquete veranstaltet halten, deren Ergebnis sie
in einer anregenden Studie „Mutterschaft und
geistige Arbeit" niederlegten, da ergab sich, daß
unier den 420 Experten 37 Prozent
unverheiratet waren. Das ist allerdings nur etwas
über ein Drittel der Gesamtheit, aber die Be-
tätigung der geistigen Kräfte bewirkte bei ihnen
durchwegs eine Hebung der Persönlichkeit, eine
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intenjlcere (Steigerung beS ©(ürfSqefüljlS, wüljrenb
Bei bett fDlüttern ßonflifte häufig unpermeiblid)
waren, 511m ®eil fdjon wätjrenb ber ©orbereitimg
3ur 2lhitterfcf)aft (beifpielSweife Bei öffentlich auf-
tretenben ßünftlerinnen), bann wäfjrenb beS

Stührens, erft rec^t aber burch bie über bie pljty-
ftfche fDîutterfchaft hinauSgehenbeit pflichten.

®aß biefe Äonflifte nicht gegen bie ^Betätigung
ber ©tjefrau fpredjen, ergibt fleh fdjon aus bem
Umftanb, baß fte gerabe bort am häufigften finb,
mo bie grau im allgemeinen unb bie fid; »oll
auSlebenbe grau im bejonberen am itnerfeÇlichjten
ift, näm(id) in ber Sdjauipielfünft unb im ©efang.
Aud) ^aben fbünftlerinnen, wie bie Dtiftori, bie
Sdjröber, bie ©atalani, bie Sd)umann=£)einf u. a.
eS bodj glänjenb nerftanben, ihren ©eruf mit
ber ©he unb ber SDtutterfdjaft 311 vereinen. ®a§
gleiche gilt non anberen reprobi^ierenben ßünft=
lerinnen. Älara Schumann 3. 23. mar ÜJhitter
oon 8 Äinbern, ibeale ©attiu unb eine ?ßianiftin
erften RattgeS. 2Iudh in ber bilbenben ftuujt
unb in ber SDichtfunft erroeift fid) baS Ausleben
ber grau als befruchienb für ihr Schaffen. Älara
©iebig 3. 23. fagt: „deiner Meinung nach fann
fleh bie grau nur in ber ©he fünjtlerifd) ent-
wirfefn. ©erabe bxtrdh bie ©he uerfdiärft ftd)
ihr ©lief, je mehr fte notgebrungen an ©gotSmuS
aufgibt, befto mehr gewinnt fte an gühlung für
bie Allgemeinheit unb hieraus entwirfelt fleh bie

nun auf breiterer ©aftS ruhenbe, tiefeie, menfd)-
liehe unb fosiale gragen aufgreifenbe ©eftaltungS-
traft."

®an3 anberS oerhält eS ftch jebod) mit ber
Sffiiffenfchaft, hier fcheint bie ©he birett oerwirrenb
unb ablenfenb. Caroline perfchel unb Sophie
©ertnain waren, wie 50 ©rojent ber lebeuben
©j-perten, unoerheiratet. Auf bem ©ebietc be§

Journalismus, beS ©ffat) unb ber Agitation finb
oerheiratete unb unoetljeiratete grauen auSge=
3eichnet oertreten.

2Sir fehen alfo, baß eilt enbgiiltigeS Urteil,
ob oerheiratete ober unoerheiratete grauen größere
Sîulturwerie leiften, oorläufig nod) nicht gefällt
werben fann. hingegen ift burch bie ®atfad)e
feftgeftettt, nicht allein, baff auch bie unoerheirateten
grauen große Äulturmerte fehaffeu fönnen, fon=
bern baß fie fogar auf manchen ©ebieten hierzu
beffer qualified finb.

®aft hat alfo ooßtommen recht, wenn er ben
SDMbchen oor Singen hält, baß ihr Sebett and)
ohne bie ©he ein ©rfolg fein fötttte.

21ber auch Roofeoelt hat recht, wenn er bie
üftänner 311m heiraten animiert, weil ihr Sehen

fonft (eidjt nur ein äußerer ©rfolg bleibt.

®et? „(fcetefe Flmtciiia" in ^ariô.
Jm ®e3emberheft oott „Aufgefdjaut", bem

Organ ber greunbinnen junger äßäbdjen, finbe
ich bie ©efchreibung oott einem §eim itt IflariS
für einzelne ®amen unb atteinfteljenbe junge
fDMbdjen, bie wohl aud) innerhalb beS Sefer=

freifeS ber „Sdjmeger grauen3eitung" Jntereffe
31t werfen oermag. Jch entnehme ihr baher baS

pauptfächlichfte. ®ie ©infenberiu fdjreibt :

,,Jd) möchte eine ©inrichtuug, bie mir bei
einem oierwBdjentlidjen Aufenthalt in i|3ariS fo
befonberS bienlich unb angenehm war, in ihren
©iu3elheiten weiter befannt geben, Aielleidjt macht
manche atleinftehenbe ®ame fid) biefe fdjöne
©elegenheit 3unujje, um fid) einen freuttblichen,
gefichertcn unb auch für befdjeibette ©erhältniffe
erfchwinglichen Aufenthalt itt ber intereffauten
Stabt 31t machen."

®te praftifdje Seite foil 3uerft berührt werben.
®er Unterhalt ift mit 3wei graulen pro ®ag
gettügettb itt Anfchlag gebracht ; ber ïïlîorgenfaffee
mit ©rötchen fommt nicht in Anrechnung, wenn
man im pauje wohnt. ®ie Sffiohnuttg ftellt fid)
auf gr. 2.50 täglich für fur3en ^Aufenthalt, auf
gr. 50.— für einen üftonat, auf gr. 45.—
monatlid) für einen längern Aufenthalt.

®aS. §auS befinbet fid) in einem ältern
Stabtteile, nicht weit 00m ©aftilleplaß unb ber
St. fßaulSfirdje, in ber Rue bu ©aSc= ©opal.
®iefeS, für feine Jwerfe ganj befonberS geeignete
unb fdjöne §eimwefen, eS ift Rr. 12 ber ge=

nannten Straße, ift im ©efiç beS SereinS ber
greunbinnen junger 2ftübd)en. ®urd) feine Sage,
feine innere ©inrichtuug, feinen gansen ©etrieb

bietet eS bett nieten aHeinfteljenben unb für ihren
©rwerb arbeitenben weiblichen 2ßefen eine gerabc^tt
ibeale, weit billige, wohlanfiänbige unb ruhige
2Bohnge(egenl)eit. Außer ben praftifd) uttb wol)it=
lieh eingerichteten, mit ©kfferteitung oerfehetten
Sogier3immern flehen bett ©ewohnerinnen ber

große Speifefaat, ber fdjöne Salon, baS helle

©djreibjiimner unb für bett Sommer, als in
©ariS gait) befonbere Seltenheit unb als ein

unfdjätjbarer Sßor^ug, ber fdjöue, ftille ©arten
3ur ©erfügung. ÄBill man im ,'paufe 'Aufnahme
finben, muß matt Brieflich anfragen unb 3wei
Referenden angeben. ©S werben freiließ 3uerft
grati3üfittiteit berürffichtigt, aber wenn ifjlag, ba

ift, nimmt matt auch AuSlänberintten auf. Jft
atleS im §aufe befejjt, fo werben ber Aufnahme-
fuchenbett gut empfohlene gamilien itt ber Rad)=
barfchaft nadjgewiefen, wo fie wohnen fatttt.
Jhre gattje ©eföftigung fanit fte gleichwohl im
„©ercle" h1^11 uttb gegen ©riegung oott brei
granfeu monatlich bie ©efellfhaftSräume mit=

benitfeett', bort fdjreibett, lefett, mitfeieren, gan3
wie bie Jnfaffen beS .^aufeS felbft. So braud)t
fie bett ganzen $ag niht itt ihre oiefleidjt un=

gemütlihe ober falte Söohnutig 3urürf3ufehren.
An ben ©lahlteiten fatttt man teilnehmen ober

niht, bc3al)lt wirb jeweilett gegen AuStaufh »Ott
SOfarfen nur gettau baS, was man genießt.

©in weiterer ©orteil beS 2ßof)tteitS im „©ercle"
ift ber, baß man leiht Anfd)luß finbet, befonberS
für gemeinfame Ausflüge unb Unternehmungen,
©ine arhäologifh gebilbete ®ame läßt eS fid)
angelegen fein, ©nippen oott Aüißbegierigcn IjßariS

31t jeigett. giir eine foldje wiffenfhaftlihe J3ro=

menabe, auf ber matt itt fttrger Qeit oiel ficljt
unb viel ©eueS lernt, jahlt bie eiu3elne ®eil=
ttehmeritt einen granfen.

So fatttt eitt wenn auch nur fttrjer Aufenthalt
itt ber fhönett Stabt unüerlöfd)lid)e ©inbrürfe
3ttrürflaffett uttb matt barf wohl bett beteiligten
üJlitgliebertt beS ©ereinS ber greunbinnen 311

®anf oerpflihtet fein, baß fie buret) bie ©ntttbung
biefeS „©ercle Amicitia" atth folchen bett ©efurf)
non iparis erntöglihen, für bie fonft berjelbe
attSgefhloffen geblieben wäre.

ändt ein moct in Act iHeiillliotciifi'itüc.
/ \ (gottfotjung.)

3tod) ift etroaS ju ermähnen, über baS id) non
gebtegetteit ®bd)tein im £>au§bienft ntetfah Silagen
Detnommen habe, bag ift bag ©eruitut bei ben 2tu§-

gangen bie obligate mei&e Scpurje mit bem Aiefem
monogramm ber Cperrin tragen 31t muffen. ®te §augj
beforgeritt, bie eine gute ©rjtehung genoffen unb an

©haraïter itnb îiid)tigteit ihrer £>errin jum minbeften
ebenbürtig ift, trägt bag 3«hen ihrer $ienftbarfeit
nidjt gern auf ber ©trabe uttb fie hat ihre guten
©rünbe ba)u. 2lls ®ienftmäbhen geftempelt, ift fte

manchen Anrempelungen ausgefeßt, bie ihr fonft niht
paffieren mürben, gm §aufe, mo aud) ber Sbürbienft
nom SJläbchen 31t beforgen ift, hat bag Strogen ber

©djürje ©eredjtigung, betin bie ©efudjer müffett rciffen,
mit ment fie eS 31t tun haben. Sieht oerleßenb mirtt
e§ aud), menu ber felbftänbigen §au§ha(t§gehütfin mehr
ober mettiger birette ^Begleitung gegeben roirb, in roelct)er

©efetlfhaft fie ihre freien ©tunben 3ubringeu fall. ®ie
Angeprieferten mögen ja att fid) tabellofe SJlenfhcn
fein, aber eS befteljt teilte ©pmpathie unb ohne biefe
ift ein Umgang feine ©rljolung, eg ift fein AuSfpaunen.
gungen, 110h lebenguntunbigen SDtäbii)en tut f01d)e

Semutterung gut, ältere ißerfonen laffen ftd) biefeg

niht gern gefallen, aud) bann nicht, menu bag reine
SBohltneinen niht angejroeifelt 31t roerben brauht. gut
SBeiteren roirb bem ©tigagement uorgängig bie Ston=

feffion§iugehörigfeit oft in einer SBeife betont, bie
leinen guten (Sinbriuf mad)t. SBeun bie fperrfdjnft
itt biefer ©ejiehung aitgfdjliefilid) ift, fo gebe fte ihren
©tanbpuntt offen betannt, bann meiß bag 9Jläbd)en
gleid) oon 'Anfang att, mit ment fie eg 31t tun fjat.
Seine Heine ®egrabation liegt aud) in bem Umftanb,
bah bie töau§ba[tggef)ülfin oor allem aug Jeugniffe
unb Referenten eittfenben unb aud) ein ©ilb beilegen
foil. 2Barum mirb ber Stellung nehmenben ißerfon
niht ©egenrecht gehalten') Sßarutn merbeit ihr niht
auh bie Abreffen 001t früheren Angeftetlten genannt,
mo über bie Iperrfhaft AuStunft eingeholt roerben

tann'l gft bie flare (Sinfidjt niht aud) für bie Stellung
©ehmenbe ein bringenbeg ©ebürfnig eben fo fehr roie

für bie fperrfdjatt. SBarutn foil fie allein ihre häuslichen

Aerhältuiffe, bie fie' bigtret gehalten rotffen mill,
ber langen uttb breiten bloß legen, roäbrenbbem aud) bie

Jperrfdjaft ihr forglicf) gehüteteg ©telet ober gar bereit
mehrere im §auferoohlmeiglid) oerborgenbat, Unterbetten
bag 2J!äbd)en itadjhex oft genug bitter ju leiben hat. ®er

eperr ober fein Sohn ift oietleiht ein ®rinfer unb anbereS-
bie grau hat möglthermeife ihre regelmäßigen geiten, mo
mit ihr niht au§3ufommen ift, mo fie burh Sllihtrauen
unb ©iferfuht bag SRäbcljen fh'ocr an ihrer @hre

Iränft, eg finb fhmer ungesogene Slinber ba, ober eine

neruenfrante ®ohter ift ein bittereg ôaugfreu3. Solche
Aerhättniffe fottten auh ber SteUefuhettben oor Ab=

fhluh eiueg @ngagetnent§ in rüdfihtSoolter Söeife 3U

erfahren tniiglid) fein. SCBarum bettn niht? Alir
fheint, roahre .spohahtung oerbtente jener ißaftor, ber
bei ber llnterrebung mit einem fih melbenbett ®ienft-
mäbhen, nahbem er beren geltgntffe eingefchen hatte,
ihr bie Abreffe oott tmei ißerfonen angab, bie längere
geil in feinem ©aufe bebienfiet geroefeit roarett, mo
fie 2luêfunft beïommen fönne. SBentt bieg gefhehen
fei, mßge fie ihren ©ntfhlub ihm funb tun. Sßag bag

SRäbhen oernahm, mar nid)tg roeniger alg oerloclenb.
®te grau ißaftor mar in golge eine§ 2!eroettleibeng

jeitmeilig unaugftehlih- f° baß e§ fhmer mar, bie ®e=

mütgruhe 3u beroatjren, unb einer ber Söhne/ ber am
Stubium mar unb in fhlintmem gahrroaffer fegelte,
fant beg Defteren franf unb pflegebebürftig ing Sltern:
haug, ein roahreg gaugfreuj. llnb boh nahm bag
SUläbdjen bie Stelle an, troßbem fie beffer bezahlte
hätte haben fönnen. @g mar bie grobe £rohad)tung
oor bent ©emt ißaftor, ber ihr einen offenen ©inblicf
in bie Aerbältniffe ermögtiht hatte, felbft auf bie @e-

fahr h'n, abfhlägig befhieben 31t roerben. Seine Offenheit

mar ihm aber felber sum Segen gemorben, benn
ba§ SRäbdjen blieb ihm eine Reihe oon gahrett eine
treue unb htngebenbe ®ieneritt, bie nie ben Aîut berlor
itttb bem fo fd)toer hdmgefuhten Alamt bie ßäu§lth;
feit erträglih marfte. ghr SBefett übte auh einen

guten ©inftub aug auf bie grau, fo bafi fie eine

roirflihe Aliffion in ihrer SBirffamfeit erfüllen tonnte,
mag ihr innere Aefriebigung gab. Sffiären ihr bagegen.
bie tntfädjlidjen Aerhältniffe nah feftem ©ngagement
erft nah unb nah entgegengetreten, fo mürbe fie feht
roahrfheinlih oerleßt unb entmutigt ben ®ienft mteber
oertaffen haben.

©inein harafteroollen SUäbhen fann e§ auh gar
niht gleichgültig fein, menu e§, bei einer nobel auf-
tretenben £>errfhaft angefteüt, in ben Säben ©infäufe
ntadteit muh auf Slrebit unb e§ roirb ihr beutlich 3U

oerftehen gegeben, bah berfelbe nur febr mibermitlig
noh gemährt roirb. ©g liegt barin etmag ©ntroürbi-
genbeg. ©benforoenig berührt eg angenehm, menu ba«
STiäbchen aug gutem §aufe beauftragt roirb, naht§
fpät 3ttr Sßoft ober in eine SBirtfhaft 31t laufen ober
ein gräulein ®od)ter auf roeitem SSeg ab3uholen,
ronhrenbbent ber £>aug£)err ober ber Sohn untätig unb
behaglich baf)eim fißen. Aitter ift fd)on geftagt roorben
über bie jungen unb älteren ©erren ber ShöffmiS.
bie aug lauter Aequemlihfeit ein jungeg Aläbhcn
nad)t« fpät in eine Alirtfhaft fhirfen, um ihnen ben

unentbehrlichen ïrutiE 3U holen. Aliffen bie §erren
boh gut genug, melhen Unannehmlid)feiten bag junge
©läbhen babet auggefeßt ift. ©egen foldje ©epflogen-
heiten fotlte bie £>augfrau oon fih aug entfhieben
einfhreiten. ©g finb 31001 ade« fheittbare Sîleinig-
feiten, bie bemfelben anhaften, bie aber ein fein-
fühtigeg Atäbhen bemfetben niht geneigt machen
fönnen. AMirbe eine jebe grau ge3roungen, alg ®od)ter
ein Jfahr ®ienft 31t tun in frembem ©aufe, fo mürbe
fie alle bie genannten fünfte au§ eigener ©rfahrung
fennen itttb mühte, roenn fie ftug ift, ihnen 3U begegnen,
greitid) geht auh bie Sage, bah flüher gepubette
®ienftmäbct)en, roenn ein gtürfliher JufaH fie jur
ßerriti aufnieten läht, bie rücffihtgtofeften AefehlS-
haberinnen feien. Run mögen fotdje gälte oorfommen,
aber ficfjer ift, bah ba§ überhaupt uneble ©haraftere
finb, bie burh ihr gefeüfhaftliheS §öl)erfteigen an
©harafter fih niht oerebelt haben unb bie beghatb

gar nicht in Aetradrf fallen fönnen. ©anj mihtih ift
eg and), menu eine ©augfrau, fei eg aug irgenbroelchen
©rütiben, fih einem Aeruf roibmet unb für bie Ae-
forgitng beg ßaugroefeng unb ber Sîinber eine Per-

antroortlihc ißerfon engagiert, bie aber nah feiner
Seite freie £>anb hat nnb alg gans gemöhnliher ®ienft=
bote behanbeit roirb. 2ßo foil ba bie greubigfeit
herfommen? Sold) ein üMbdjen fuht fih — aud)
roenn bie fpaugarbeit ihr noh f° lieb ift — gern aud)
eine berufiidje Aetätigung, roo fie aither ber oerein-
barten 2trbeit§jeit ^errin ihrer Jeit ift unb am geter-
abettb unb an ben Sonntagen fih frei unb ungebunben
fühlen fann. — ©in eigentlicher jammer ift eg, bah
toie in ber ©he, fo auh im Aerhättnig 3roifhen §err=
fdjaft unb ®ienerin nur fo höhft feiten bie aufamnten-
paffenben ©temente sufammenfotnmen.

&pt?edjfaar.

Fragen.
in btefer StnSriS Können nur fragen von aOT-

geinetnettt ^nierelTe aufgenommen »erben, jrfellen-
gefutße ober ^telTenofferten llnb ansgefifirolfen.

3tragc 10G37: ©eßört e§ roirflih unbebingt sum
®afein eine? jungen 9Jtäbcf)eng, bah eg feine greunbinnen
haben muh? Ünfere Aerhältniffe finb niht berart,
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intensivere Steigerung des Glücksgefühls, während
bei den Müttern Konflikte häufig unvermeidlich
waren, zum Teil schon während der Vorbereitung
zur Mutterschaft (beispielsweise bei öffentlich
auftretenden Künstlerinnen), dann während des

Nährens, erst recht aber durch die über die
physische Mutterschaft hinausgehenden Pflichten.

Daß diese Konflikte nicht gegen die Beteiligung
der Ehefrau sprechen, ergibt sich schon alls dem
Umstand, daß sie gerade dort am häufigsten sind,
wo die Frau im allgemeinen und die sich voll
auslebende Frau im besonderen am unersetzlichsten
ist, nämlich in der Schauspielkunst und im Gesang.
Auch haben Künstlerinnen, wie die Ristori, die
Schröder, die Catalani, die Schumann-Heink u. a.
es doch glänzend verstanden, ihren Beruf mit
der Ehe und der Mutlerschaft zu vereinen. Das
gleiche gilt von anderen reproduzierenden
Künstlerinnen. Klara Schumann z. B. war Mutter
von 8 Kindern, ideale Gattin und eine Pianistin
ersten Ranges. Auch in der bildenden Kunst
und in der Dichtkunst erweist sich das Ausleben
der Frau als befruchtend für ihr Schaffen. Klara
Viebig z. B. sagt: „Meiner Meinung nach kann
sich die Frau nur in der Ehe künstlerisch
entwickeln. Gerade durch die Ehe verschärft sich

ihr Blick, je mehr sie notgedrungen an Egoismus
aufgibt, desto mehr gewinnt sie an Fühlung für
die Allgemeinheit und hieraus entwickelt sich die

nun auf breiterer Basis ruhende, tiefere, menschliche

und soziale Fragen aufgreifende Gestaltungskraft."

Ganz anders verhält es sich jedoch mit der
Wissenschaft, hier scheint die Ehe direkt verwirrend
und ablenkend. Karoline Herschel und Sophie
Germain waren, wie 50 Prozent der lebenden
Experten, unverheiratet. Auf dem Gebiete des

Journalismus, des Essay und der Agitation sind
verheiratete und unverheiratete Frauen
ausgezeichnet vertreten.

Wir sehen also, daß ein endgültiges Urteil,
ob verheiratete oder unverheiratete Frauen größere
Kuliurwerte leisten, vorläufig noch nicht gefällt
werden kann. Hingegen ist durch die Tatsache
festgestellt, nicht allein, daß auch die unverheirateten
Frauen große Kulturwerte schaffen können,
sondern daß sie sogar auf manchen Gebieten hierzu
besser qualifiziert sind.

Taft hat also vollkommen recht, wenn er den
Mädchen vor Augen hält, daß ihr Leben auch
ohne die Ehe ein Erfolg sein könne.

Aber auch Roosevelt hat recht, wenn er die
Männer zum Heiraten animiert, weil ihr Leben
sonst leicht nur ein äußerer Erfolg bleibt.

Der ^Eerele Amieitia" in Paris.
Im Dezemberheft von „Aufgeschaut", dem

Organ der Freundinnen junger Mädchen, finde
ich die Beschreibung von einem Heim in Paris
für einzelne Damen und alleinstehende junge
Mädchen, die wohl auch innerhalb des
Leserkreises der „Schweizer Frauenzeitung" Interesse
zu wecken vermag. Ich entnehme ihr daher das
Hauptsächlichste. Die Einsenderin schreibt t

„Ich möchte eine Einrichtung, die mir bei
einem vierwöchentlichen Aufenthalt in Paris so

besonders dienlich und angenehm war, in ihren
Einzelheiten weiter bekannt geben. Vielleicht macht
manche alleinstehende Dame sich diese schöne

Gelegenheit zunutze, um sich einen freundlichen,
gesicherten und auch für bescheidene Verhältnisse
erschwinglichen Aufenthalt in der interessanten
Stadt zu machen."

Die praktische Seite soll zuerst berührt werden.
Der Unterhalt ist mit zwei Franken pro Tag
genügend in Anschlag gebracht; der Mvrgenkaffee
mit Brötchen kommt nicht in Anrechnung, wenn
man im Hause wohnt. Die Wohnung stellt sich

auf Fr. 2.50 täglich für kurzen Aufenthalt, auf
Fr. 50.— für einen Monat, auf Fr. 45.—
monatlich für einen längern Aufenthalt.

Das Haus befindet sich in einem ältern
Stadtteile, nicht weit vom Bastilleplatz und der
St. Paulskirche, in der Rue du Pasc-Royal.
Dieses, für seine Zwecke ganz besonders geeignete
und schöne Heimwesen, es ist Nr. 12 der
genannten Straße, ist im Besitz des Vereins der
Freundinnen junger Mädchen. Durch seine Lage,
seine innere Einrichtung, seinen ganzen Betrieb

bietet eS deir vielen alleinstehenden und für ihren
Erwerb arbeitenden weiblichen Wesen eine geradezu
ideale, weil billige, wohlanständige und ruhige
Wohngelegenheit. Außer den praktisch und wohnlich

eingerichteten, mit Wasserleitung versehenen
Logierzimmern stehen den Bewohnerinnen der

große Speisesaal, der schöne Salon, das helle
Schreibzimmer und für den Sommer, als in
Paris ganz besondere Seltenheit und als ein
unschätzbarer Vorzug, der schöne, stille Garten
zur Verfügung. Will man im Hause Aufnahme
finden, mutz man brieflich anfragen und zwei
Referenzen angeben. Es werden freilich zuerst
Französinnen berücksichtigt, aber wenn Platz da

ist, nimmt mau auch Ausländerinnen auf. Ist
alles im Hause besetzt, so werden der Aufnahme-
suchendeu gut empfohlene Familien in der
Nachbarschaft nachgewiesen, wo sie wohnen kann.

Ihre ganze Beköstigung kann sie gleichwohl im
„Cercle" haben und gegen Erlegung von drei
Franken monatlich die Gesellschaftsräume mit-
benützeu', dort schreiben, lesen, musizieren, ganz
wie die Insassen des Hauses selbst. So braucht
sie den ganzen Tag nicht in ihre vielleicht
ungemütliche oder kalte Wohnung zurückzukehren.
Än den Mahlzeiten kann man teilnehmen oder

nicht, bezahlt wird jeweilen gegen Austausch von
Marken nur genau das, was man genießt.

Ein weiterer Vorteil des Wohnens im „Cercle"
ist der, daß man leicht Anschluß findet, besonders

für gemeinsame Ausflüge und Unternehmungen.
Eine archäologisch gebildete Dame läßt es sich

angelegen sein. Gruppen von Wißbegierigen Paris
zu zeigen. Für eine solche wissenschaftliche
Promenade, auf der man in kurzer Zeit viel sieht
und viel Neues lernt, zahlt die einzelne
Teilnehmerin einen Franken.

So kann ein wenn auch nur kurzer Aufenthalt
in der schönen Stadt unverlöschliche Eindrücke
zurücklassen und man darf wohl den beteiligten
Mitgliedern des Vereins der Freundinnen zu
Dank verpflichtet sein, daß sie durch die Gründung
dieses „Cercle Amicitia" auch solchen den Besuch

von Paris ermöglichen, für die sonst derselbe
ausgeschlossen geblieben wäre.

AM kii> Ml ill ilkr Zlilllilillllklisklist.
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Noch ist etwas zu erwähnen, über das ich von
gediegenen Töchtern im Hausdienst vielfach Klagen
vernommen habe, das ist das Servitut bei den
Ausgängen die obligate weiße Schürze mit dem

Riesenmonogramm der Herrin tragen zu müssen. Die
Hausbesorgerin, die eine gute Erziehung genossen und an
Charakter und Tüchtigkeit ihrer Herrin zum mindeste»

ebenbürtig ist, trägt das Zeichen ihrer Dienstbarkeit
nicht gern auf der Straße und sie hat ihre gnten
Gründe dazu. Ais Dienstmädchen gestempelt, ist sie

manchen Anrempelungen ausgesetzt, die ihr sonst nicht
passieren würden. Im Hause, wo auch der Türdienst
vom Mädchen zu besorgen ist, hat das Tragen der
Schürze Berechtigung, denn die Besucher müssen wissen,
mit wem sie es zu tun haben. Recht verletzend wirkt
es auch, wenn der selbständigen Haushaltsgehülfin mehr
oder weniger direkte Wegleitung gegeben wird, in welcher
Gesellschaft sie ihre freien Stunden zubringen soll. Die
Angepriesenen mögen ja au sich tadellose Menschen
sein, aber es besteht keine Sympathie und ohne diese

ist ein Umgang keine Erholung, es ist kein Ausspannen.
Jungen, noch lebensunkuudigen Mädchen tut solche

Bemutterung gut, ältere Personen lassen sich dieses

nicht gern gefallen, auch dann nicht, wenn das reine
Wohlmeinen nicht angezweifelt zu werden braucht. Im
Weiteren wird dem Engagement vorgängig die Kon-
fessionszugehörigkeit oft in einer Weise betont, die
keinen guten Eindruck macht. Wenn die Herrschaft
in dieser Beziehung ausschließlich ist, so gebe sie ihren
Standpunkt offen bekannt, dann weiß das Mädchen
gleich von Anfang an, mit wem sie es zu tun hat.
Keine kleine Degradation liegt auch in dem Umstand,
daß die Haushaltsgehülfin vor allem aus Zeugnisse
und Referenzen einsenden und auch ein Bild beilegen
soll. Warum wird der Stellung nehmenden Person
nicht Gegenrecht gehalten? Warum werden ihr nicht
auch die Adressen von früheren Angestellten genannt,
wo über die Herrschaft Auskunft eingeholt werden
kann? Ist die klare Einsicht nicht auch für die Stellung
Nehmende ein dringendes Bedürfnis eben so sehr wie
für die Herrschn»l. Warum soll sie allein ihre häuslichen

Verhältnisse, die sie diskret gehalten wissen will,
der langen und breiten bloß legen, währenddem auch die

Herrschaft ihr sorglich gehütetes Ekelet oder gar deren
mehrere im Hause wohlweislich verborgen hat, unter denen

das Mädchen nachher oft genug bitter zu leiden hat. Der

Herr oder sein Sohn ist vielleicht ein Trinker und anderes-
die Frau hat möglicherweise ihre regelmäßigen Zeiten, wo
mit ihr nicht auszukommen ist, wo sie durch Mißtrauen
und Eifersucht das Mädchen schwer an ihrer Ehre
kränkt, es sind schwer ungezogene Kinder da, oder eine

nervenkranke Tochter ist ein bitteres Hanskreuz. Solche
Verhältnisse sollten auch der Stellesuchenden vor
Abschluß eines Engagements in rücksichtsvoller Weise zu
erfahren möglich sein. Warum denn nicht? Mir
scheint, wahre Hochachtung verdiente jener Pastor, der
bei der Unterredung mit einem sich meldenden
Dienstmädchen, nachdem er deren Zeugnisse eingesehen hatte,
ihr die Adresse von zwei Personen angab, die längere
Zeit in seinem Hause bedienstet gewesen waren, wo
sie Auskunft bekommen könne. Wenn dies geschehen

sei, möge sie ihren Entschluß ihm kund tun. Was das
Mädchen vernahm, war nichts weniger als verlockend.
Die Frau Pastor war in Folge eines Nervenleidens
zeitweilig unausstehlich, so daß es schwer war, die
Gemütsruhe zu bewahren, und einer der Söhne, der am
Studium war und in schlimmem Fahrwasser segelte,
kam des Oefteren krank und pflegebedürftig ins Elternhaus,

ein wahres Hauskreuz. Und doch nahm das
Mädchen die Stelle an, trotzdem sie besser bezahlte
hätte haben können. Es war die große Hochachtung
vor dem Herrn Pastor, der ihr einen offenen Einblick
in die Verhältnisse ermöglicht hatte, selbst auf die
Gefahr hin, abschlägig beschieden zu werden. Seine Offenheit

war ihm aber selber zum Segen geworden, denn
das Mädchen blieb ihm eine Reihe von Jahren eine
treue und hingebende Dienerin, die nie den Mut verlor
und dem so schwer heimgesuchten Mann die Häuslichkeit

erträglich machte. Ihr Wesen übte auch einen

guten Einfluß aus auf die Frau, so daß sie eine

wirkliche Mission in ihrer Wirksamkeit erfüllen konnte,
was ihr innere Befriedigung gab. Wären ihr dagegen
die tatsächlichen Verhältnisse nach festem Engagement
erst nach und nach entgegengetreten, so würde sie sehr
wahrscheinlich verletzt und entmutigt den Dienst wieder
verlassen haben.

Einein charaktervollen Mädchen kann es auch gar
nicht gleichgültig sein, wenn es, bei einer nobel
auftretenden Herrschaft angestellt, in den Läden Einkäufe
machen muß auf Kredit und es wird ihr deutlich zu
verstehen gegeben, daß derselbe nur sehr widerwillig
noch gewährt wird. Es liegt darin etwas Entwürdigendes.

Ebensowenig berührt es angenehm, wenn das
Mädchen aus gutem Hause beauftragt wird, nachts
spät zur Post oder in eine Wirtschaft zu laufen oder
ein Fräulein Tochter auf weitem Weg abzuholen,
währenddem der Hausherr oder der Sohn untätig und
behaglich daheim sitzen. Bitter ist schon geklagt worden
über die jungen und älteren Herren der Schöpfung,
die aus lauter Bequemlichkeit ein junges Mädchen
nachts spät in eine Wirtschaft schicken, um ihnen den

unentbehrlichen Trunk zu holen. Wissen die Herren
doch gut genug, welchen Unannehmlichkeiten das junge
Mädchen dabei ausgesetzt ist. Gegen solche Gepflogenheiten

sollte die Hausfrau von sich aus entschieden
einschreiten. Es sind zwar alles scheinbare Kleinigkeiten,

die demselben anhaften, die aber ein
feinfühliges Mädchen demselben nicht geneigt machen
können. Würde eine jede Frau gezwungen, als Tochter
ein Jahr Dienst zu tun in fremdem Hause, so würde
sie alle die genannten Punkte aus eigener Erfahrung
kennen und wüßte, wenn sie klug ist, ihnen zu begegnen.
Freilich geht auch die Sage, daß früher genudelte
Dienstmädchen, wenn ein glücklicher Zufall sie zur
Herrin aufrücken läßt, die rücksichtslosesten
Befehlshaberinnen seien. Nun mögen solche Fälle vorkommen,
aber sicher ist, daß das überhaupt unedle Charaktere
sind, die durch ihr gesellschaftliches Höhersteigen an
Charakter sich nicht veredelt haben und die deshalb

gar nicht in Betracht fallen können. Ganz mißlich ist
es auch, wenn eine Hausfrau, sei es aus irgendwelchen
Gründen, sich einem Beruf widmet und für die
Besorgung des Hauswesens und der Kinder eine
verantwortliche Person engagiert, die aber nach keiner
Seite freie Hand hat und als ganz gewöhnlicher Dienstbote

behandeit wird. Wo soll da die Freudigkeit
herkommen? Solch ein Mädchen sucht sich — auch

wenn die Hausarbeit ihr noch so lieb ist — gern auch
eine berufliche Betätigung. wo sie außer der vereinbarten

Arbeitszeit Herrin ihrer Zeit ist und am Feierabend

und an den Sonntagen sich frei und ungebunden
fühlen kann. — Ein eigentlicher Jammer ist es, daß
wie in der Ehe, so auch im Verhältnis zwischen Herrschaft

und Dienerin nur so höchst selten die zusammenpassenden

Elemente zusammenkommen.

Sprechlaal.

Fragen.
In dieser NuSrik könne« nur Kragen von

allgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellen»
gesuche oder Stellenofferte« lind ansgeschkossen.

Krage 1VKZ7: Gehörtes wirklich unbedingt zum
Dasein eines jungen Mädchens, daß es seine Freundinnen
haben muß? Unsere Verhältnisse sind nicht derart.
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baß eë gar nidjt barauf anfommt, ob roir imntersu
®äfte haben ober nidjt. ®ie ©efeüfcßaft alë folcße,
roenn fie guter 2Irt ift, gönnten roir ber ÜEohter, bie
mein ÜRann oon einer oerarmt oerftorbenen ©djroefter
angenommen hat, ja gern, aber bie ®od)ter roill nicßt
uerftet)en, baß bag, wag gefdjenft roirb unb feroiert,
erft oerbient roerben muß unb baß fich folcße Kleinig»
leiten, rote fie ihre ©eiiifte nennt, funtmieren bei öfterem
Segebren. ®ag junge SRäbcßen ift bei feinen 2llterë»
genoffinnen gern gelitten unb oft eingelaben. ®aß fie
ba unb bort bei begüterten ©Itern gaftlicß aufgenommen
unb bewirtet roitb, änbert aber unfere Serßältniffe
meßt, fonbern gibt nicht feiten Serbruß, roenn ich a IS

fparfame ôauëmutter ihre ® egeneinlabungen befcßneiben
muß. ®er Serfeßr in ben höheren ©cßulflaffen bringt
biefe außer unferen Serßältniffen liegenben 2lnfprücße
mit ftci) unb roäre id) feßr bafiir, ben ©cßulbefud) jum
2lbfcßluß SU bringen, aber ba ftoße ich beim Sater auf
©iberftanb, ba er bie ®ocßter beffer auéôilben laffen
roill, um fte mit ©rfolg im ®efd)üfte oerroenben su
fönnen. ®ie ©cßäbigung beg ©cßuloerfebr« fdjeint
mir aber größer, alë ber ©iffengertrag. @ë müßte
roirffam fein, ber SLocßter einmal ernftlid) oor Slugen

ju führen, baß fie nie ba« Kinb reicher Sente roar unb
eë aud) jeßt nidjt ift, aber ba« roiberftrebt fo fetjr.
®er 2lnfid)t Jretnber mißt mein 3Rann ftet« mehr
©ert bei, al« ber meinigen, bie er fid) gewohnt ift ju
hören, gd) bitte baher ersiehunggfunbige Sefer unb
Seferinnen um ihre gütige 2Reinunggäußerung unb
banle jum oorauë beftenë, al« »(forste spftestmuttec.

forage 10638: SDBie lönnen ©pirituëflecfen au«
polierten ÜRöbeln entfernt roerben? gür freunblichen
fRat banïte fehr Simse §<ui«f)ätterin.

iStage 10 639: ©ären oieHeicßt Saëler 2lbonnen=
tinnen fo gütig, einer bort unbetannten jungen î>auë»
frau Slnroeifung ju geben, ob unb roo bort Diecfholber=
latroerge erhältlich ift. gür freunblicße Ülbreffenangabe
roäre fehr oerbunben 2. m in ».

Jfrage 10640: (Sine langjährige Seferin erbittet
fid) oon erfahrenen äRitlefem ihre SReinung über
folgenbe grage: 3ft e« nicht ungerecht, eine ®od)ter
baju brängen ju roolleu, in einem Sabengefdjäft Stellung
alë Serfäuferin su nehmen, nur roeil bie ^Pflegeeltern
fie gut fcßulen liefen unb roünfcßen, baß fie ihre Kennte
niffe oerroerten foH, roenn bie ®ocßter ben ©unfd) hat,
fid) ßaugroirtfdjaftlid) ju betätigen unb auëioârtë
Stellung su fließen. 3ft eë nicht eine oerattete 2ln»

fchauung, bie Stellungen mit hau§roirtfd)aftlid)er 93e=

tätigung al« gering ju fcßäßen. ®a flogt man allgemein
über bie ®ienftbotennot. Solche Seifpiele hpIfen faum
bie äRißftänbe beffertt. ©o follen roir nette, gebitbete,
angenehme ©tüßen hernehmen, roenn man biejenigeu
nicht mit befonberer 2ld)tung behanbelt, bie bie 2Rüßen
ber ©auëarbeit freubig roählen? gragefteHerin ift ber
2lnfid)t, baß man eben biefe Seute auf einen anbern
Soben fteden muß, um baëjeitige SRaterial an @e»

hülfinnen für§ £aug unb bie ©artung unferer Kinber
SU geroinnen, ba« uni jeßt sum größten ïeil fehlt.
Ohne ber ©irffamfeit ber Sabnerinnen irgenb welchen
©intrag su tun, mödjte id) biefer Stocßter bod) mit ben

heften ©ünfcßen su ihrem ©ntfcßluffe gratulieren. ©ag
fagen roerte ÜJlitlefer sum Urteil biefer ^Pflegeeltern,
roaë fagen fie su meiner Slnfidjt? spt. 3. in im.

3trage 10 641: gh mödjte mir gerne bei grauen,
bie in Kinberpflege roirflid) erfahren finb, für meine
SReinung, bie id) an gegebener ©teile nur fdjroer an»

bringen fann, ®eltung oerfdjaffen. SReine ®ante, eine

grau mit oeratteten 2lnficßten, aber fehr gutbenfenb,
beforgt unb hütet mir mein fleine«, einjähriges Sübcßen,
roährenb id) mid) taggüber gefcßäftlid) betätige. 2Bir
finb aber über oerfdjiebene ipunfte ber Seforgung gar
nidjt gleicher SReinung. ©0 behauptet bie gute Pflegerin
S- ©., baß ein Sinb su biefer gahre§scit feine bäum»
roollenen ©adjen tragen folle, roährenb man genau
beobachten fann, baß ba§ Sîinb in ber SßoUe fein Se»

hagen finben fann. 2öenn id) meinen 2öiUen burdj»
fe^e unb baumrooHene ©d)lüttcf)en unb §embd>en an»
lege, foHen e§ bafür beren brei aufeinanber fein, ja
e§ foHte berart eingefd)ad)telt fogar fdjlafen, roai id)
nidjt billigen fann. 3d) muß freilich aufrichtig ge»

flehen, baß id) feine ©rfaßrung in Sinberpflege erlangen
fonnte, bi§ ber Steine feinen ©insug hielt. @§ mar
mir aber fehr barati gelegen, fie su erlangen unb oer»
fdjaffte id) mir roenigftenë einige beroährte ®üd)er, mit
beren Ülnroeifuitgen fid) aber bie ©roßtante nidjt be»

freunben roiK. 3d) habe bie ffiirffamfeit oon 8uft unb
Sidjt auf ben Körper an mir felbft ausprobiert unb
mödjte ba§ fonft ftramine, gefunbe Sîinb um feinen
fpreii mit unoerftänbiger Sehanblung fdjroäihen. SÜebft

biefem Uebelftanb feßt bie löeforgerin ihren ©tolj barein,
möglidjft roenig Slßinbeln für ba§ Sîinb mehr roafdjen
SU müffen unb oerforgt e§ s" biefem 3roecf aud) tag§»
über mit einem tüdjtigen Sîautfd)uf, roa§ nad) meiner
SReinung geroiß nidjt gut fein fann. 3d) bin fetjr
bafür, biefeê 2Bäfd)eftücf in biefem Sllter fo oiel roie
möglich su rebusieren, aber nicht burcf) ®infdjad)teln
in SSinbeln, Sîautfdjuf unb anliegenbe §ö§d)en, fonbern
burd) fleißige§ ©eroößnen an bie anbere ©elegenßeit.
3ch la§ in einem meiner 93üd)er, baß e« fehr roicßtig
fei, ben Unterleib ber Sinber gut su pflegen, ihn ja
nid)t su fdjroädjen mit unrichtiger S3ebanblung, unb
bag ©elefene leuchtet mir ein. äöeil ich eg aber nur
gelefen habe, bringe id) bei ber fjSflegerin, bie oiel auf
ihre ©rfaßrung hält, nicht burd), unb fo befriegen roir
ung unangenehm oft in beibfeitiger S9eforgnig um bag
Kinb. SBie belehren ung anbere erfahrene grauen unb
SRütter in biefer grage? ®en einen 2öeg habe id)
oerfucht, nämlid) ber ïante meine ®efd)äftgarbeit su
übertragen unb bag Sinb na^ beftem Sönnen felbft
SU beforgen, aber baë roäre für bie gutbenfenbe, rooßl»
roollenbe alte ®ante eine Söertreibung aug bem ipara»
biefe. ®od) meine ich, muffe hierin SBanbet gefchafft

fein. 3d) banfe sum oornfjerein benjenigen, bie fid)
meiner grage gütigft annehmen. >ir,utta in gotse.

5trnge 10642: Sflan hört fo oiel baoon fagen,
baß fid) biefe ober jene ®od)ter oben grau mit Sefen
oon unmöglichen ©efd)id)ten bie gäßigfeit, fid) im
Seben suredRsufinben, oerfherst habe. 3a oiele geftefjen
eg ehrlid) felbft, baß fie burd) foldje Seftüre gans oon
ber brauchbaren Sinie ißreg ®afeing abgetomnten feien.
3d) frage: Sßirb hierin nidjt mit bem SSorfehett
oon fWärchen aller 2lrt beim Sîinbe fcßon ein großer
gehler gemacht. SBarum foH bie beim Sîinbe meift
ohnehin fd)on fehr lebhafte ißhantafie burd) fabelhaft
auggemaite Unmöglidjfeiten noch gefteigert unb su
ferneren traumhaften SBünfdjen oeranlaßt roerben?
S3in ich rooßl einsig mit biefer îlnfdjauung?

Sefertn in @dj.

^irage 10643: ©inb gütige §augfrauen fo freunb»
lid), einer Sernenben ein guteg îHejept su geben, roie
man Heinere Sîâgoorrâte am beften frifd) erhält?
Sfefteng banfenb 3imse §aulfcau in s

gtrage 10644: 3Bte puhe td am beften meine
Sioet SBafchtifdj'SRarmorplatten, bamit fie ihr fdjöneg
Slugfehen beibehalten? ®ie eine platte ift bunfel,
bie anbere pell, beibe roerben siemlid) rüdfidjtgtog ge»
braucht, gür guten fRat ift feßr banfbar

c junge $au?frau.

tirage 10 645: infolge oon ärztlich oerorbneten
gobeinretbungen finb meine fRadjthemben, SBeitjacfen
îc. mit häßli^en gelben glecfen unb ©treifen bebedt,
bie fid) in ber 2Bäfd)e nidjt oerlieren. ©ibt e§ ein,
ber äßäfdje unfd)äblid)eg ÜRittel, bie glecfe su be»

feitigen. gür freunbliche ^Belehrung banlt befteng
ßefcrtn tu

tirage 10 646: ffönnten mir oieHeidjt erfahrene
Sefer ober Seferinnen in folgenber ©adje fRat erteilen?
Um bie ©jciftens meineg jüngeren, oerljeirateten Sruberg
Su fichent, ift mein S3ater mit bemfelben einig geroorben,
ißn alg Kompagnon in fein ©efdjäft aufsuneßmen.
®iefeg, ein alteg, beroährteg Sîunbengefdjâft, aber big
jeÇt nur im kleinen geführt, muß natürlich burd) biefe
Ülenberung oergrößert roerben, um ben Unterhalt für
Sroei gamilien absuroerfen. ©g müßte aud) gemeinfam
eine größere SBoßnung genommen roerben, ba bie
güljrung oon sroei getrennten §aughaltungen im 58er»
hältnig sum SSerbienft eine su foftfpielige ©adie roäre.
®a meine SRutter big jeßt im ©efdjäft mithalf, be»

forgte id) unferen fleinen £>augf)alt, wogegen ich oon
meinen ©Item freie Station unb bie Sîleiber erhielt,
©benfo burfte id), roaë id) in ber 3'uifdjenseit oerbienen
tonnte, für mid) auf bie Seite legen. ®urd) bie be»

oorfteßenbe älenberung roirb nun aber meine junge
©djroägerin bem §aughatt oorfteßen. gd) ßabe in
3utunft ein fleineg Sîoftgelb su entrichten unb bin
baßer meßr alg big jeßt auf einen felbftänbigen S3er»

bienft angeroiefen. 3fl nun su oiel oerlangt, roenn
ich mir ein helle«, geräumigeg gmimer roünfdße, um
ungeftört arbeiten su tönnen unb roenigfteng ein eigeneg
tleineg Çeim su haben? Unb roäre eg nidjt geredjt
unb billig, roenn mein SBruber, ber bei feiner $er=
ßeiratung einen fdjönen ^Beitrag an bie 2lugfteuer
erhalten hat unb nun nach unb nad) bag ©efdjäft
oßne îîoften für fid) übernehmen fann, oerpflicijtet
roürbe, mir im gaü fpäteren 2lHeinfteßen§ eine unferen
SBerßältniffen angepaßte ©umme augsusaßlen?

aieonntntln in @.

Jtrage 10647: 2luf fteteg Verlangen unb um beg
lieben griebeng roiHen übergab meine greunbin ihr
gutgeßenbeg ©efdjäft ißrem @d)roiegerfoßn. Seiber aber
hat jeßt, ba ber ©djroiegerfoßn su feinem oorgefehten
3iel getommen ift, bie greunbfdjaft einen [Riß be»

tommen. Sie roill nun bag „Sluf bie ©eite fcßieben"
nicht länger ertragen unb ißr Ipaug oerlaffen, fo roeß
eg aud) tut. gth Bitte begßalb um 2lbreffen oon
grauenpenfionen sum ipreië oon 60—70 gr. per 3Ronat
Qum ooraug banft befteng ®ie mitfttßicnbe s««nt.tn

SI n t ro 0 r t e n.
£uf tirage 10621: 3ßr 3uftanb ift abfolutnidjt

gleichgültiger fRatur unb oerbient ftrengfter SBerüct»

fidjtigung. ®ie neueften gorfdjungen ber fpfpdjologie
unb ipfpehiatrie haben ergeben, baß ber gnßalt ber
&räume oiel weniger burd) förperlidje, alg burd) feel»
ifctie Urfacßen bebingt roirb. golglicß tann ein 3«=
ftanb roie ber 3h« nidjt mit üJtebitamenten gehoben
roerben, fonbern ich rate gßnen roârmftenë su smeef»
mäßiger pfpehifeßer SBeßanblung. geh mar einige 3eU
felber ipatientin oon iprof. ®r. ®uboig in Sern unb
barf rooßl aug eigener ©rfaßrung in biefem ©inn raten.
Sefen @ie einmal beë ©enannten Sffierf „®er ©influß
beg ©eifteg auf ben Sörper" (geßrfhe Suhßanblung,
@t. ©allen), bann roerben Sie feßon manheg begreifen.
3h tann gßnen für biefe fpesieüe Seßanblunggroeife
auh 3frl. ®r. Saifer in ©t. ©allen befteng empfehlen.
©oUte gßnen mit einer weiteren perfönlicßen ülugtunft
gebient fein, fo fteße ih gßnen gerne sur Serfügung
unb tönnen Sie meine älbreffe bei ber fRebattion beg
Slatteg erfragen. gIau 3. x.

JSuf tirage 10628: Sßenn in ber Stühe bereitg
ein Sohßerb für Ipols unb Soßle fteßt unb man bag
£>aug niht su ©igentum hat, roürbe ih ein fRecßaub
anfhaffen, bag neben bem £>erb plasiert roerben tann.
Seim fRicßtgebrauh tann ber §erb mit einem paffenben
Srett beberft unb al« Snrihte benußt roerben. ®a«
Sraten unb Sacten mit ©ag ift eine große 2lnneßmlid)=
teit für einen gaugßalt, roo bie §öße ber ©agreeßnung
niht ängftlih in Setraht gesogen werben muß. 2Bo
aber 5. S. in einem §augßalt tleine Kinber ßnb, beren
Seforgung reidjlid) marmeg SBaffer beanfpruht, ba
roirb mit Sorteil ber mit Stoßle gefeuerte §erb bennßt
im SSinter, roeil mit ein unb bemfelben geuer getoht,
gebraten, gebaefen unb roarmeg SBaffer im Sorrat
gehalten roerben tann. ®ie reeßnenbe Çauëfrau rihtet

eben ißren Sîûdjensettel für ben Sommer unb ben
©inter ertra ein. ®er monatliche ©agoerbrauh einer
gamilie tann für eine anbere nidjt oßne weitere« maß»
gebenb fein, benn ba fommt ber @a?preig unb bie
meßr ober weniger fparfame Sebienung beg betreffenben
Spparateg in Setradjt. 2(ud) ift bag ©pftem c bie
gabritmarfe) oiel weniger auêfhlaggebenb, alg eben
bie meßr ober weniger burdjbahte unb auggeprobte Se»
nußung. gd) ßatte in einer ©oßming, bie ih gefcßäftg»
ßalber mieten m u ß t e, einen ©agßerb erfter ©üte fteßen
unb mußte ißn natürlich benußen, roeil feine anbere Stocß»
gelegenßeit ba roar. Unfere große gamilie lebte audß
herrltd) an ben ©pieß» uub fRoftbratenftücfen, unb bag
Sacten roar gerabe$u oerfüßrerifh. ®ie erften paar
SRonatërehnungen flößten mir ©rauen ein unb ih
ließ einen großen Setrolßerb, breilöcßerig mit ©affer»
fhiff unb Sralofen refp. Sad'ofen in bie Stiicße ftellen,
ber mid) alg 2lu«ßilfe feßr gut befrieötgte. ©päter in
einer atiöerett ©oßnung wählte ich neben bem gewöhn»
ließen ©erb, ben id) hauptfädjlicß int ©inter brauchte,
bag breiflainmige Diediaub mit bem id) neben bent
©elbftfocßer in Oer befferen gaßregseit nur feßr gute
©rfaßtungen getnadjt habe, roenn id) felber toeße.
Sîoht bagegett bag oberflädjliche, niht ahtfante ®ienft=
mäbeßen, fo fann ih jeberseit einen erheblichen SJleßr»
oerbraud) fonftatieren. ©irb 00m ©ieter ein fompleter
©agßerb auf eigene Soften angefeßafft, fo ift eg feßr
leiht môglid), baß er bag SRöbet in einem fpäteren
®omi,sil mit ffeinerer Sîiidje gar niht ftellen fann.
9Ruß bann ein folcßeg ©tücf oerfauft roerben, fo fteßt
eine gehörige ©inbuße gang außer grage. s

Jluf tirage 10 628: ®ie glamme beg ©agßerbeg
brennt ebenfo offen roie biejenige beg fRecßnubg unb
ber Unterfhieb im ©agoerbrauh ift nur bann erßeblih,
roenn ber Sadofett auh sefjeijt roirb. fflir finb mit
unferent ©olotßurner ©agßerb reht sufrieben unb
glauben benfelben für einen größeren £>augßalt ein»
pfeßlen su tönnen. ®ie Söhin flagt freiließ, baß ber
©ugelßopf oiel längere 3?it braudjt unb nicjjt fo fhön
roirb, roie im ®of)tenßerö. 3t. a01. tu ».

iluf Jfrage 10 629 : gebet 2lrgt ßat feine befonberen
Siebßabereien unb fo fdjeint mir, baß ber Çaugargt
ba« Sanatorium beftinunen follte. gn jeber 2lnftalt,
bie einen tüdjtigen SRaffeur al§ Sïurarjt ßat, läßt fid)
fold) eine Sîur leiht burcßfüßren. m. in ».

<Äuf tirage 10 629: gh fann gßnen für gßre
®od)ter bie fßrioatßeilanftalt „griebßeim in gißlfdjlaht"
®ßurgau, geleitet 0011t Sefißer, ßerr ®r. Strapenbüßl,
feßr empfehlen. Serlangen ©ie iprofpeft. %. ».

JSuf 3>rage 10 629: gn ber gamilienpenfion ber
gamilie Slant, Siurßaug SRonte ©enerofo in iRooio
am Suganerfee, roirb gßre ruße» unb pflegebebiirftige
®ohter oorsüglid) untergebraht fein, ©eßen ©ie fid)
mit ber Sefißerin für alleg SRäßere in Sîorrefponbens.

3E.

£uf tirage 10 630: ©othe Serßältniffe finb leiber
feine ©eltenßeit. ®oh ßaben ©ie fid) alg tiefbenfenbe
opferbereite äRutter unb ©hroiegermutter auggeroiefen.
geß wüßte roirflid) niht rote bie fritifeße ©adje sorter
unb beffer hätte geßanbßabt roerben fönnen. Ober»
fläd)(td) ßaben ©ie roaßrßaftig niht geßanbelt. Ueber
bag, toag unb roie e« fommen roirb, brauchen ©ie nod)
gar niht naeßsubenfen. ©in Sröpfcßen ©erniut im
©lücfgtranf finbet einmal jebermann unb fo roirb fieß
auch gßr §err ©oßn bei feiner geimfeßr bamit abfinben
müffen. ®ie §auptfahe ift, baß ©ie fid) niht alg
Steil stoifeßen bie jungen ©ßeleute brängen unb felber
teine Sitterteit Slaß greifen laffen. Sieüeiht oerfteßt
eg auh ba bie g^'t, öag Strumme grab su machen.

®. 6.
^luf 3frage 10630: Siel anberett iRat toeiß ih

gßnen auh itiht SU geben. @g follte eine beftimmte
Summe auggefeßt roerben, roelhe bie Çaugfrau im
SDÎonat oerbvaueßen, aber nießt überfhreiten bürfte.
gn ©ahen ber SRepräfentation finb ©ie 31t nachgiebig
geioefen unb follten auf bie gßnen gebüßrenbe Stellung
befteßen. Seibe 2lenberungen aber finb toaßrfheinlih
niht möglich oßne feßwere unb peinliche Sîâmpfe, beren
fRefultat unfießer ift unb benen gßre Gräfte niht ge»
roaeßfen su fein feßeinen. 3t. m m ».

^Suf tirage 10 631: ©ine froße gugettb ßitft für
bag ganse Seben über oiele ©iberroärligfeiten ßinroeg
unb and) icß bin feßr bafür, baß matt bte ®öd)ter ein
roenig oerroößnt. ©enn eine gern ein grüneg Sîteib
ßätte, warum foil man fie stoingen, ein blaueg 3U
tragen? ®ie ©rfparnig, alle Sîleiber aug bemfelben
©tücf su feßtteiben, fann bocß gewiß nur uitbebeutenb fein.

3c. 3». in ».

Jluf grage 10631: ®er ©nnfh ber äRutter ift
noh ein 3U8 aug ber alten gett. ©eßr praftifcß ift
eg gebäht, bie SRäbcßett gleih su fleiben unb icß meine,
bie jungen ®inger bürfett fid) bieg rooßl gefallen laffen,
fofertt bie färben beg ©toffeg bigfret unb gefeßtttaef00E
gehalten finb unb bie ÜRacßart ber Kleiber ber einseinen
Trägerin freigefteüt ift. ®,

Auftrage 10 632: fReine Siebe ift eg niht, roenn
ein ®eil in ber ©he ben aitberen um feinen Srag
freigeben gewillt ift, troß ber unumftößlicßen ©etoiß»
ßeit, öen attberen niemalg ooll beglücfett su fönnen.
§öcßfte Siebe roirb biefe Seibenfdjaft bann genannt unb
ift bod) nicßt« anbete« alg fraffe ©elbftfudjt. ©belfiitn
unb Çohhersigfeit finb eben nidjt aütäglihe 2lttribute;
titan trifft mehr ©elbftfucßt unb engen Sinn. Stein,
in folcßent fjalle ift cg nidjt unroürbig. fid) su trennen,
aber eine ©eßmad), aug ©igenroille ba« Sebenëgliicf
oon brei Seifoneit 31t fnebeln. ï

Au) tirage 10 632: ©a§ ©ie 2feffeln nennen,
finb ©hußroeßren, roelhe taufenbjäßrtge ©rfaßrung
errichtet ßat, um bie feßroerften Serroüftungen su oer»
ßinbern. gm übrigen fann man ben einseinen galt
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daß es gar nicht darauf ankommt, ob wir immerzu
Gäste haben oder nicht. Die Gesellschaft als solche,
wenn sie guter Art ist, gönnten wir der Tochter, die
mein Mann von einer verarmt verstorbenen Schwester
angenommen hat, ja gern, aber die Tochter will nicht
verstehen, daß das, was geschenkt wird und serviert,
erst verdient werden muß und daß sich solche Kleinigkeiten,

wie sie ihre Gelüste nennt, summieren bei öfterem
Begehren. Das junge Mädchen ist bei seinen
Altersgenossinnen gern gelitten und oft eingeladen. Daß sie

da und dort bei begüterten Eltern gastlich aufgenommen
und bewirtet wird, ändert aber unsere Verhältnisse
nicht, sondern gibt nicht selten Verdruß, wenn ich als
sparsame Hausmutter ihre Gegeneinladungen beschneiden
muß. Der Verkehr in den höheren Schulklassen bringt
diese außer unseren Verhältnissen liegenden Ansprüche
mit sich und wäre ich sehr dafür, den Schulbesuch zum
Abschluß zu bringen, aber da stoße ich beim Vater auf
Widerstand, da er die Tochter besser ausbilden lassen
will, um sie mit Erfolg im Geschäfte verwenden zu
können. Die Schädigung des Schulverkehrs scheint
mir aber größer, als der Wissensertrag. Es müßte
wirksam sein, der Tochter einmal ernstlich vor Augen
zu führen, daß sie nie das Kind reicher Leute war und
es auch jetzt nicht ist, aber das widerstrebt so sehr.
Der Ansicht Fremder mißt mein Mann stets mehr
Wert bei, als der meinigen, die er sich gewohnt ist zu
hören. Ich bitte daher erziehungskundige Leser und
Leserinnen um ihre gütige Meinungsäußerung und
danke zum voraus bestens, als »-sorgt- Pfl-g-muu-r.

Krage 19638: Wie können Spiritusflecken aus
polierten Möbeln entfernt werden? Für freundlichen
Rat dankte sehr J»»g- Houih!>u-rw.

Krage 19 633: Wären vielleicht Basler Abonnentinnen

so glllig, einer dort unbekannten jungen Hausfrau

Anweisung zu geben, ob und wo dort Reckholder-
latwerge erhältlich ist. Für freundliche Adressenangabe
wäre sehr verbunden L, R in »

Krage 19649: Eine langjährige Leserin erbittet
sich von erfahrenen Mitlesern ihre Meinung über
folgende Frage: Ist es nicht ungerecht, eine Tochter
dazu drängen zu wollen, in einem Ladengeschäft Stellung
als Verkäuferin zu nehmen, nur weil die Pflegeeltern
sie gut schulen ließen und wünschen, daß sie ihre Kenntnisse

verwerten soll, wenn die Tochter den Wunsch hat,
sich hauswirtschaftlich zu beläligen und auswärts
Stellung zu suchen. Ist es nicht eine veraltete
Anschauung, die Stellungen mit hauswirtschafllicher Be-
tätigung als gering zu schätzen. Da klagt man allgemein
über die Dienstbotennot. Solche Beispiele helfen kaum
die Mißstände bessern. Wo sollen wir nette, gebildete,
angenehme Stützen hernehmen, wenn man diejenigen
nicht mit besonderer Achtung behandelt, die die Mühen
der Hausarbeit freudig wählen? Fragestellerin ist der
Ansicht, daß man eben diese Leute auf einen andern
Boden stellen muß, um dasjenige Material an
Gehülfinnen fürs Haus und die Wartung unserer Kinder
zu gewinnen, das uns jetzt zum größten Teil fehlt.
Ohne der Wirksamkeit der Ladnerinnen irgend welchen
Eintrag zu tun, möchte ich dieser Tochter doch mit den

besten Wünsche» zu ihrem Entschlüsse gratulieren. Was
sagen werte Mitleser zum Urteil dieser Pflegeeltern,
was sagen sie zu meiner Ansicht? Chr. z. w M.

Krage 19 641: Ich möchte mir gerne bei Frauen,
die in Kinderpflege wirklich erfahren sind, für meine

Meinung, die ich an gegebener Stelle nur schwer
anbringen kann, Geltung verschaffen. Meine Tante, eine

Frau mit veralteten Ansichten, aber sehr gutdenkend,
besorgt und hütet mir mein kleines, einjähriges Bübchen,
während ich mich tagsüber geschäftlich betätige. Wir
sind aber über verschiedene Punkte der Besorgung gar
nicht gleicher Meinung. So behauptet die gute Pflegerin
z. B., daß ein Kind zu dieser Jahreszeit keine
baumwollenen Sachen tragen solle, während man genau
beobachten kann, daß das Kind in der Wolle kein
Behagen finden kann. Wenn ich meinen Willen durchsetze

und baumwollene Schlüttchen und Hemdchen
anlege, sollen es dafür deren drei aufeinander sein, ja
es sollte derart eingeschachtelt sogar schlafen, was ich

nicht billigen kann. Ich muß freilich aufrichtig
gestehen, daß ich keine Erfahrung in Kinderpflege erlangen
konnte, bis der Kleine seinen Einzug hielt. Es war
mir aber sehr daran gelegen, sie zu erlangen und
verschaffte ich mir wenigstens einige bewährte Bücher, mit
deren Anweisungen sich aber die Großtante nicht
befreunden will. Ich habe die Wirksamkeit von Luft und
Licht auf den Körper an mir selbst ausprobiert und
möchte das sonst stramme, gesunde Kind um keinen

Preis mit unverständiger Behandlung schwächen. Nebst
diesem Uebelstand setzt die Besorgerin ihren Stolz darein,
möglichst wenig Windeln für das Kind mehr waschen
zu müssen und versorgt es zu diesem Zweck auch tagsüber

mit einem tüchtige» Kautschuk, was nach meiner
Meinung gewiß nicht gut sein kann. Ich bin sehr
dafür, dieses Wäschestück in diesem Alter so viel wie
möglich zu reduzieren, aber nicht durch Einschachteln
in Windeln. Kautschuk und anliegende Höschen, sondern
durch fleißiges Gewöhnen an die andere Gelegenheit.
Ich las in einem meiner Bücher, daß es sehr wichtig
sei, den Unterleib der Kinder gut zu pflegen, ihn ja
nicht zu schwächen mit unrichtiger Behandlung, und
das Gelesene leuchtet mir ein. Weil ich es aber nur
gelesen habe, dringe ich bei der Pflegerin, die viel auf
ihre Erfahrung hält, nicht durch, und so bekriegen wir
uns unangenehm oft in beidseiliger Besorgnis um das
Kind. Wie belehren uns andere erfahrene Frauen und
Mütter in dieser Frage? Den einen Weg habe ich

versucht, nämlich der Tante meine Geschäftsarbeit zu
übertragen und das Kind nach bestem Können selbst

zu besorgen, aber das wäre für die gutdenkende,
wohlwollende alte Tante eine Vertreibung aus dem Paradiese.

Doch meine ich, es müsse hierin Wandel geschafft

sein. Ich danke zum vornherein denjenigen, die sich
meiner Frage gütigst annehmen. Mun-r in Sorg-.

Krage 19642: Man hört so viel davon sagen,
daß sich diese oder jene Tochter oden Frau mit Lesen
von unmöglichen Geschichten die Fähigkeit, sich im
Leben zurechtzufinden, verscherzt habe. Ja viele gestehen
es ehrlich selbst, daß sie durch solche Lektüre ganz von
der brauchbaren Linie ihres Daseins abgekommen seien.
Ich frage: Wird hierin nicht mit dem Vorsetzen
von Märchen aller Art beim Kinde schon ein großer
Fehler gemacht. Warum soll die beim Kinde meist
ohnehin schon sehr lebhafte Phantasie durch fabelhaft
ausgemalte Unmöglichkeiten noch gesteigert und zu
ferneren traumhaften Wünschen veranlaßt werden?
Bin ich wohl einzig mit dieser Anschauung?

Leserin in Sch.

Krage 19643: Sind gütige Hausfrauen so freundlich,

einer Lernenden ein gutes Rezept zu geben, wie
man kleinere Käsvorräte am besten frisch erhält?
Bestens dankend Junge Haulfrau In K

Krage 19644: Wie putze ich am besten meine
zwei Waschlisch-Marmorplatten, damit sie ihr schönes
Aussehen beibehalten? Die eine Platte ist dunkel,
die andere hell, beide werden ziemlich rücksichtslos
gebraucht. Für guten Rat ist sehr dankbar

Ei e junge Hausfrau.

Krage 19 64S: Infolge von ärztlich verordneten
Jodeinrerbungen sind meine Nachthemden, Bettjacken
:c. mit häßlichen gelben Flecken und Streifen bedeckt,
die sich in der Wäsche nicht verlieren. Gibt es ein,
der Wäsche unschädliches Mittel, die Flecke zu
beseitigen. Für freundliche Belehrung dankt bestens

Leserin tu Ch.

Krage 19 646: Könnten mir vielleicht erfahrene
Leser oder Leserinnen in folgender Sache Rat erteilen
Um die Existenz meines jüngeren, verheirateten Bruders
zu sichern, ist mein Vater mit demselben einig geworden,
ihn als Compagnon in sein Geschäft aufzunehme».
Dieses, ein altes, bewährtes Kundengeschäft, aber bis
jetzt nur im Kleinen geführt, muß natürlich durch diese
Aenderung vergrößert werden, um den Unterhalt für
zwei Familien abzuwerfen. Es müßte auch gemeinsam
eine größere Wohnung genommen werden, da die
Führung von zwei getrennten Haushaltungen im
Verhältnis zum Verdienst eine zu kostspielige Sache wäre.
Da meine Mutter bis jetzt im Geschäft mithalf,
besorgte ich unseren kleinen Haushalt, wogegen ich von
meinen Ellern freie Station und die Kleider erhielt.
Ebenso durfte ich, was ich in der Zwischenzeit verdienen
konnte, für mich auf die Seite legen. Durch die
bevorstehende Aenderung wird nun aber meine junge
Schwägerin dem Haushalt vorstehen. Ich habe in
Zukunft ein kleines Kostgeld zu entrichten und bin
daher mehr als bis jetzt auf einen selbständigen
Verdienst angewiesen. Ist es nun zu viel verlangt, wenn
ich mir ein Helles, geräumiges Zimmer wünsche, um
ungestört arbeiten zu können und wenigstens ein eigenes
kleines Heim zu haben? Und wäre es nicht gerecht
und billig, wenn mein Bruder, der bei seiner
Verheiratung einen schönen Beitrag an die Aussteuer
erhalten hat und nun nach und nach das Geschäft
ohne Kosten für sich übernehmen kann, verpflichtet
würde, mir im Fall späteren Alleinstehens eine unseren
Verhältnissen angepaßte Summe auszuzahlen?

Aboon-ntln in S.

Krage 19647: Auf stetes Verlangen und um des
lieben Friedens willen übergab meine Freundin ihr
gutgehendes Geschäft ihrem Schwiegersohn. Leider aber
hat jetzt, da der Schwiegersohn zu seinem vorgesetzten
Ziel gekommen ist, die Freundschaft einen Riß
bekommen. Sie will nun das „Auf die Seite schieben"
nicht länger ertragen und ihr Haus verlassen, so weh
es auch tut. Ich bitte deshalb um Adressen von
Frauenpensionen zum Preis von 6V—79 Fr. per Monat
Zum voraus dankt bestens Die mltfithl-nd- Freundin

Antworten.
Auf Krage 19621: Ihr Zustand ist absolutznicht

gleichgültiger Natur und verdient strengster
Berücksichtigung. Die neuesten Forschungen der Psychologie
und Psychiatrie haben ergeben, daß der Inhalt der
Träume viel weniger durch körperliche, als durch
seelische Ursachen bedingt wird. Folglich kann ein
Zustand wie der Ihre nicht mit Medikamenten gehoben
werden, sondern ich rate Ihnen wärmstens zu
zweckmäßiger psychischer Behandlung. Ich war einige Zeit
selber Patientin von Prof. Dr. Dubois in Bern und
darf wohl aus eigener Erfahrung in diesem Sinn raten.
Lesen Sie einmal des Genannten Werk „Der Einfluß
des Geistes auf den Körper" (Fehrsche Buchhandlung,
St. Gallen), dann werden Sie schon manches begreifen.
Ich kann Ihnen für diese spezielle BeHandlungsweise
auch Frl. Dr. Kaiser in St. Gallen bestens empfehlen.
Sollte Ihnen mit einer weiteren persönlichen Auskunft
gedient sein, so stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung
und können Sie meine Adresse bei der Redaktion des
Blattes erfragen. Frau F. T.

Auf Krage 19628: Wenn in der Küche bereits
ein Kochherd für Holz und Kohle steht und man das
Haus nicht zu Eigentum hat, würde ich ein Rechaud
anschaffen, das neben dem Herd plaziert werden kann.
Beim Nichtgebrauch kann der Herd mit einem passenden
Brett bedeckt und als Anrichte benutzt werden. Das
Braten und Backen mit Gas ist eine große Annehmlichkeit

für einen Haushalt, wo die Höhe der Gasrechnung
nicht ängstlich in Betracht gezogen werden muß. Wo
aber z. B. in einem Haushalt kleine Kinder sind, deren
Besorgung reichlich warmes Wasser beansprucht, da
wird mit Vorteil der mit Kohle gefeuerte Herd benutzt
im Winter, weil mit ein und demselben Feuer gekocht,
gebraten, gebacken und warmes Wasser im Vorrat
gehalten werden kann. Die rechnende Hausfrau richtet

eben ihren Küchenzettel für den Sommer und den
Winter extra ein. Der monailiche Gasverbrauch einer
Familie kann sür eine andere nicht ohne weiteres
maßgebend sein, denn da kommt der Gaspreis und die
mehr oder weniger sparsame Bedienung des betreffenden
Apparates in Betracht. Auch ist das System «die

Fabrikmarke) viel weniger ausschlaggebend, als eben
die mehr oder weniger durchdachte und ausgeprobte
Benutzung. Ich halte in einer Wohnung, die ich geschäftshalber

mieten m ußte, einen Gasherd erster Güte stehen
und mußte ihn natürlich benutzen, weil keine andere
Kochgelegenheit da war. Unsere große Familie lebte auch
herrlich an den Spieß- und Rostbratenstücken, und das
Backen war geradezu verführerisch. Die ersten paar
Monatsrechnungen flößten mir Grauen ein und ich
ließ einen großen Petrolherd, dreilöcherig mit Wasserschiff

und Bralofen resp. Backofen in die Küche stellen,
der mich als Aushilfe sehr gut befriedigte. Später in
einer anderen Wohnung wählte ich neben dem gewöhnlichen

Herd, den ich hauptsächlich im Winter brauchte,
das dreiflammige Rechaud mit dem ich neben dem
Selbstkocher in der besseren Jahreszeit nur sehr gute
Erfahrungen gemacht habe, wenn ich selber koche.
Kocht dagegen das oberflächliche, nicht achtsame
Dienstmädchen, so kann ich jederzeit cine» erheblichen
Mehrverbrauch konstatieren. Wird vom Mieter ein kompleter
Gasherd auf eigene Kosten angeschafft, so ist es sehr
leicht möglich, daß er das Möbel in einem späteren
Domizil mit kleinerer Küche gar nicht stellen kann.
Muß dann ein solches Slück verkaust werden, so steht
eine gehörige Einbuße ganz außer Frage. x

Auf Krage 19 628: Die Flamme des Gasherdes
brennt ebenso offen wie diejenige des Rechauds und
der Unterschied im Gasverbrauch ist nur dann erheblich,
wenn der Backofen auch geheizt wird. Wir sind mit
unserem Solothurner Gasherd recht zufrieden und
glauben denselben für einen größeren Haushalt
empfehlen zu können. Die Köchin klagt freilich, daß der
Gugelhopf viel längere Zeit braucht und nicht so schön
wird, wie im Kohlenherd. Fr. M m ».

Auf Krage 19 623 : Jeder Arzt hat seine besonderen
Liebhabereien und so scheint mir, daß der Hausarzt
das Sanatorium bestimmen sollte. In jeder Anstalt,
die einen tüchtigen Masseur als Kurarzt hat, läßt sich
solch eiue Kur leicht durchführen. gr M. in ».

Aus Krage 19 623: Ich kann Ihnen sür Ihre
Tochter die Privatheilanstalt „Friedheim in Zihlschlacht"
Thurgau, geleitet vom Besitzer, Herr Dr. Krayenbühl,
sehr empfehlen. Verlangen Sie Prospekt. T. ».

Auf Arage 19 623: In der Familienpension der
Familie Blank, Kurhaus Monte Generoso in Rovio
am Luganersee, wird Ihre ruhe- und pflegebedürftige
Tochter vorzüglich untergebracht sein. Setzen Sie sich
mit der Besitzerin für alles Nähere in Korrespondenz.

X.

Auf Krage 19 639 : Solche Verhältnisse sind leider
keine Seltenheit. Doch haben Sie sich als tiefdenkende
opferbereite Mutter und Schwiegermutter ausgewiesen.
Ich wüßte wirklich nicht, wie die kritische Sache zarter
und besser hätte gehandhabt werden können.
Oberflächlich haben Sie wahrhaftig nicht gehandelt. Ueber
das, was und wie es kommen wird, brauchen Sie noch
gar nicht nachzudenken. Ein Tröpfchen Wermut im
Glückstrank findet einmal jedermann und so wird sich
auch Ihr Herr Sohn bei seiner Heimkehr damit abfinden
müssen. Die Hauptsache ist, daß Sie sich nicht als
Keil zwischen die jungen Eheleute drängen und selber
keine Bitterkeit Platz greifen lassen. Vielleicht versteht
es auch da die Zech oas Krumme grad zu machen.

D. H.

Auf Krage 19639: Viel anderen Rat weiß ich
Ihnen auch nicht zu geben. Es sollte eine bestimmte
Summe ausgesetzt werden, welche die Hausfrau im
Monat verbrauchen, aber nicht überschreiten dürfte.
In Sachen der Repräsentation sind Sie zu nachgiebig
gewesen und sollten auf die Ihnen gebührende Stellung
bestehe». Beide Aenderungen aber sind wahrscheinlich
nicht möglich ohne schwere und peinliche Kämpfe, deren
Resultat unsicher ist und denen Ihre Kräfte nicht
gewachsen zu sein scheinen. Fr. m m ».

Auf Krage 19 631: Eine srohe Jugend hilft für
das ganze Leben über viele Widerwärtigkeiten hinweg
und auch ich bin sehr dafür, daß man die Töchter ein
wenig verwöhnt. Wenn eine gern ein grünes Kleid
hätte, warum soll man sie zwingen, ein blaues zu
tragen? Die Ersparnis, alle Kleider aus demselben
Stück zu schneiden, kann doch gewiß nur unbedeutend sein.

Fr. M. w ».

Auf Krage 19631: Der Wunsch der Mutter ist
noch ein Zug aus der alten Zeit. Sehr praktisch ist
es gedacht, die Mädchen gleich zu kleiden und ich meine,
die jungen Dinger dürfen sich dies wohl gefallen lassen,
sofern die Farben des Stoffes diskret und geschmackvoll
gehalten sind und die Machart der Kleider der einzelnen
Trägerin freigestellt ist. zz. H.

Auf Krage 19 632: Reine Liebe ist es nicht, wenn
ein Teil in der Ehe den anderen um keinen Preis
freizugeben gewillt ist, trotz der unumstößlichen Gewißheit,

den anderen niemals voll beglücken zu können.
Höchste Liebe wird diese Leidenschaft dann genannt und
ist doch nichts anderes als krasse Selbstsucht. Edelsinn
und Hochherzigkeit sind eben nicht alltägliche Attribute;
man trifft mehr Selbstsucht und engen Sinn. Nein,
in solchem Falle ist es nicht unwürdig, sich zu trennen,
aber eine Schmach, aus Eigenwille das Lebensglück
von drei Personen zu knebeln. z

Aus Krage 19 632: Was Sie Fesseln nennen,
sind Schutzwehre», welche tausendjährige Erfahrung
errichtet hat, um die schwersten Verwüstungen zu
verhindern. Im übrigen kann man den einzelnen Fall
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nicpt beurteilen, menu man bie iperfotieu unb bie S3er= 1

fjältniffe nid)t fennt. ui tu ».

Auf tarage 10 633: ©g roirb nie gelingen (wenige
ftenë in ftäbtifhen SBerbnttniffen nicpt), auf bcm £>auë=
Dadje aufgehängte SBäjdje ganz oor bem (Rnp ju fdjüpen.
(Sin böbereg Kamill, ein anberer Kiimitibut mag oielleid)t
einige SBefferung bringen, aber irgettbroo nittp ber Stub
auë bcm eigenen Kamitt unb aus ben 9tad)bar!amiuen
bod) bleiben. 3Ran fudje ntfo einen anbereu Ströhen*
räum. gr. Dt in -.

Auf tirage 10633: SBenn ein folcpeg SRietbauë
einmal fettig erfteüt ift, fo hält eë febr ftbroer, eine
burdjgrcifenite Korreftur beë genannten tlebelftanbeë
Dorjunebnicn. SBobl fann bag Kamin über Dem ®ad)
erhöbt roerben, aber menu ftie rttmofpbärifdjen (Ber*

bältniffe barnad) flnft, menu 6er Stand) nidit flott in
bie fpöbe abriebt, fo fdjlägt es öenfclben einfad)
nieber. Um bag ïunlidjfte burdjjufübren, berürftc cg

ber (Sinigfeit fäniMidjer SRietcr, bie fid) oerpflidjtcn
titiipten, ihre Oefen unb fperbe auëjd liefilid) mit
troefenem fpolz Zu beijen. ® 6.

Auf Jragc 1063t: ©ibt es miiflieb, no.h fotdje
unfelbftäubige unb bentfatile junge Jôaugfraucii? ïragen
Sie 3br abgenütjtcg (Bobenbefcli zum (Bürftenmaher
unb fragen ihn um ben ipreië ber (Reparatur unb bann
fragen Sie, mag ein neueg ©tücf toflet. ®ag ift ber
SBeg, um ohne frembeit Stat tlug zu roerben. ®, <g,

Auf Pftage 10 635: ®a« hart geworbene gelt
roirb je nad) (Rotioenbigteit 2-6 läge in talteg SBaffer
gelegt. Qn biefetn aufgeweichten 3uftn»ö wirb auf
ein (Brett gefpannt unb mit einem gebogenen, ftutnpfen
SReffer ober gut zugerid)teten Stücf fpotz uon bent
gleifd) unb gettgeioebe ber Unterbaut forgfältig befreit.
®ann roirb bie fauber gereinigte gleifcbfeite mit SRepl
unb Kleie beftreut. 3Ran rollt bag gell jufammen
unb labt eë einige 3e't m e'ner gefättigten Kodjfalz*
löfung liegen. (Rad) bein Sluëtoa'fhen, Strodnen unb
©treefen ift ba§ gebürftete gell gebrauchsfertig.

Si 21.

Auf forage 10 636 : Stecht unfdjroefterlid) b«nbelt
bie ältere ©hroefter, roemt fie ber jüngeren bie greube
nicht gönnt, unter betn Schub be§ ©hmagerë fid) einen
271 aSfenbaU atijufeben. SBie, roenn bie ©d)roefter aud)
fo neibifd) geroefen roäre, atg Sie fid) oerlobt unb
oerbeiratet haben? SRit 3hrer grage haben ftd)
fein rübrenbeg 3eu8ni§ auggefteHt. ®. §.

A»f Sfrage 10636: ©ë gefällt mir and) nid)t
redjt, roenn man fo arg ttad) ben (Bergnügutigen be§
2Jtagfenbatle§ oerlangt, greilid) bürften aud) Sie ein
(Bergnügen, bag Sie felbft nidjt genieben fönnen, toobl
einer ©hroefter gönnen. gt. an. in ».

Jcuillclou.

300 ifi ber 30eg?
Stontan oon 93. o. b. Sauden.

($ftnd)btucf öerboten).
(ftOïtfeçimg.)

93or fünfzig fahren mibgönnten fie ihr ihre gugettb*
fdjönbett unb jept ärgerten fie fid), bab fie es oer*
ftanben hatte, fid) ein gut SEeil biefer Schönheit hinüber*
juretten in baë üllter.

Kehrte fie beim, bann erzählte fie bem leibenben
greunbe unb roürjte bie 93erid)te mit feinem, gutmütigen
ober fd)arfen Spott.

©in SBintertag, ©cpneefloden tankten in ber Suft,
unb e§ pfiff ein feparfer (Rorb=0ft um bie ©den ber
Straben. ©räfin Slbeline fab biriter ber Steemafdjine,
©raf ©berparb ihr gegenüber im Sebnftubl, feine
ernften Slugen mit lebhaftem Qntereffe auf bie greunbüt
gerichtet. ®ie ©räfin erzählte oon bem geftrigen (Be*

fnetje be§ @ct)aufpiell)aiife§. ©orona Sherrroed' hatte
bort alë SRaria Stuart gaftiert unb einen groben @r=

folg erhielt.
„Sie hätten fie feben müffen, ©berparb, Sie hätten

fie feben müffen," rief bie ©räfin, id) babe nod) nie
eine fo fd)öne unb eine fo binreibenbe SRaria Stuart
gefeben. ©uftao roar einfad) roeg, er roar ganz um
fähig, feiner 93erouitberung SBorte ju leiben, aber ih
begriff'ê, mir ging eg ja nicht beffer."

„3h glaube eg Qbnen, Slbetine, fie ift eine grobe
Sünftlerin, aber mehr alë baë, fie ift auh ein lieben§=
roürbigeg, liebenëroerteg @efd)öpf."

„3h ftabe ihr beute gefhrieben," fuhr bie ©räfin
fort, „unb fie gebeten, morgen bei mir ju effen.
Scherben fournit auh, unb ©ie, lieber gpeunb, felbft=
oerftäubtih auh, nicht roabr?"

„©eroib, Siebfte, aber roenn ih bitten barf, auber
un§ oier niemaub."

Slbeline SBatnfee Iahte, fo ein roarineg liebenë«

roürbigeg Sadjen.
„Stein, nein, niemaub, feien Sie unbeforgt, ©ie

unb ©uftao foUen ohne jeben unlautern SBettberoerb

fid) morgen um meinen Shilling beroerben biirfen."
©g juefte ein ticin roenig roie Unmut gioifdjeir

Sonftorffg flatten 93rauen.

„2Bie Sie fpotten fönnen, Slbeline," fagte er, „bie
arme ©orona! ©in ©bemann unb ein Krüppel, roirf-
Ud) oiel ift eë nid)t, roaë Sie ihr ba morgen ju bieten

haben."
„Stun hören ©ie aber auf, ©berbarb," rief bie

©räfin heftig, ,,id) leib' eënid)t, bab ©ie meinen tiebften
Çrenub in meiner ©egenioart fo benintcrfehen."

Sonftorff lächelte gütig unb nutbe unb ein tiein
roenig fhmerjtid), roie bie ©ntfagung lähett.

„3n 3bren Singen bin ih fein Krüppel, meine

gute Slbetine, aber in ben Slugen ber Söelt jebenfaOë,
unb roie j^äulein ©herrroeef über mih benft, roiffen
mir ja nid)t."

„®oh ih meib eg," eiferte ©räfin Söarnfee, „fie
oerebrt Sie febr." — Sonftorff guefte mitleibig bie

3ld)felti. — „Sie finbet, bab ©ie ein intereffanter, ein
fdjöner SDtann finb."

„D, o, ba§ ift faft guoiel neben ber S3erebrung."
„Slh ©ott, ©berbarb, ©ie finb beute abenb auh

niht ein bibh?» nett," rief bie ©räfin in fomifher
Unmut. ,,2Baë oerlangen ©ie bentt noh mehr? @g

roäre ja ein Unglücf für bag 3Mbd)en, roenn eg für
ben noh immer fhönen unb intereffanten Sonftorff
mehr fühlte; benn ©ie finb unb bleiben nun mal ein

©letfher."
„3a wohl, ein ©letfher, bie einjig richtige SEetm

peratur mit jioeiunbfiebjig 3abren unb meinem Seiben,"
erroiberte ber ©raf bitter. @r rührte mit bent jier-
liheti golbenen Söffet in feinem 3lee, ergriff feinen
Stocf unb ging langfam ein paarmal im 3immer f)'u
uub her. ©räfin Slbetineng Slugen folgten ihm beimlid)
mit einem forfhenben unb ganj oerbuhten Sluëbrud.
®aë ©efpräh geriet momentan ing ©forfeit, uub feiner
biefer rebe= unb roeltgeroaubten ÎDlenfhen fanb einen

3aben ber Slnfnüpfung.
„Um roelhe befehlen ©ie morgen jum ®iner ?"

fragte Sonftorff enblid), oor ber ©räfin ftebenbleibenb.
„3d) bitte, roie immer, um fedjg Uhr."
SBieber eine ißaufe.
„®ie Kaoiarbrötd)en finb oorjüglid), bitte," unters

brad) ©räfin Slbeline baë ©hroeigen unb fdjob ihm
bie platte bin.

„®anfe, id) bin etioaë unpäfjtih."
„®a§ tut mir leib, ift'g ber SJlageit?"
„@g fheint fo, aber ein paar oon biefen fleinen

(Bigfuitë toerbe ich nehmen."
@r tauhte bag feine ©ebäcf in ben ®ee unb oer=

jebrte eg fhmeigenb, bie ©räfin goft noh einmal SBaffer
über ben Stee, fte fanb aber auh lei"5 rehte 2ln=

fnüpfung juin ©efpräh niebr, unb eg batte root)l feiten
einen Slbenb. gegeben, ber fo einfilbig oertaufen roar,
roie biefer. ©htiefiUd) fam bie Unterhaltung bod)
roieber in @aug, aber eg roar uid)t baë flotte, fh'ag=
fertige fprubetnbe ipiaubern roie fonft, fonbern eine

Konoerfation gttoifh^" ®lenfhen, bie burdjaug feine
(paufe mehr auffommen laffen rooUten, unb eben hatte
eë bnlö äehn gefhtagen, ba ftanb ©raf Sonftorff auf
unb empfahl fid)- ©räfin Slbetine SBarnfee aber blieb
noh longe in ©ebanfen oerfunfen hinter ihrer 2:ee=

niafhine fiöen, unter ber baë 3-eu« längft auggegangen
roar.

*
* *

Unten in feinem Staudjjimmer ging ©berbarb
Sonftorff rubeloë bin unb her, bann fafj er oor feinem
©hreibtifh unb fdjrieb an feinem Söerfe über 3nbien,
aber oft lieb er bie £anb, bie bie fjeber hielt, finfen,
unb feine Slugen ftarrten oor fid) hin inê Seere. @g

roar îurj oor 27îitternact)t, alë er feinem Kammerbiener
fhellte unb ju unruhig furjem Schlummer fein Sager
auffud)te.

*
* *

Sdjerben roar in feiner ©igenfhaft alë 9teid)§=
tagêabgeorbneter in SSerlin eingetroffen ohne feine
grau, ba beibe Kinber, bie an ben SJtafern erfranft
roaren, bie SDSutter niht entbehren fonitten. ©relli
ift eine febr järttihe unb pflidjtgetreue STtutter, aber
eë roar ihr biefeë SJtal gar nidjt leiht geioorben, ben

©atten allein reifen ju laffen, fie hatte fid) febr auf
(Berlin unb befonberê auf baë 3ufammentreffen mit
ber berühmten ©djioefter gefreut, ©ie roar burd) ihio
§eirat bod) niht fo febr Slriftolratin geworben, alë
cab eë ihr niht ein Hein roenig gefhmeihelt hätte,
eine ©djioefter su haben, beten Stanie überall mit 93e=

rounberung genannt tourbe, ber bie ÜJtenge, höh unb
niebrig, jitjubelte, ber man Sorbeerlränje unb loftbare
(Blumen ju gûfjeit legte unb uon beren lehtem ®aft=
fpiel in Seipjig bie 3etlungen berihteten, bab bie

alabetnifdje 3u8cnb ihr bie tpferbe habe augfpannen
roollen auf beut fRiidroege ooni ®beater inë Çotel.
©ine folhe ©djioefter ju haben, fhien ihr bebeutenber,
alë roeuti fie beibe einer gamilie entflammt roären,
bie im ©otbaifhen Sllmanah ftanb. Slber jroei fleine
mafernlraiiïc Kiuber greifen mit ihren niebüheit gäufü
hen bod) oft febr energifd) unb febr ftörenb in alle
mütterlichen Dteifeptänc, unb fo blieb ©retli babeim,
bie ©robmutter tarn ju ihrer ©efeUfhaft nah ©h°r'
foio, unb ©herben mubte allein reifen, um burd) fein
„3a" ober „Siein" bemmenb ober förbernb in baë SRab

ber SBeltgefd)ihte einzugreifen.
@ë roar ein ganz eigentümlicher Slbfdjieb geroefen,

Ztoifhen ©retli unb bem ©atten, erft hatte er gar
niht fortgerooHt, uitb ©retli hatte ihre ganze Ueber=

rebungëîunft aufbieten müffen, ihn zur Dieife z« be=

ftimmen; bann plöhlih fhlug baë uni, er fing an,
fid) förmlich barauf z« freuen, aber oon bem 3lugen=
blid an, too ©retli ihm einen (Brief ©oronaë brachte,
in roeld)ent biefe oon ihrem beoorftebenben ©aftfpiel
in (Berlin berichtete, oon biefem Slugenblide an über*
fam ihn ein 308eïn, eine Slngft, bie er nienianb ein*
gefteben mohte, bie er fid) felbft niht eingefteben roollte
unb bie iibertounben roerben ntufite. Utib fie tourbe
überrounbett. ®er fReifetag tourbe beftimmt unb eineë

fhönen Slahntittagg toar alleg gepadt. ®er SBageti

hielt oor ber ®ür, unb ©retli faut auë bem Kinber*
Zimmer, ihm Seberooijl zu fagen. ©ë tourbe ihr fdjioer,
jeht im lebten ÜTtoment, aber fie hatte fid) oorgenommen,
reht tapfer z« fein.

„9iei)e nur, mein lieber ©d)ab, unb genieße ein

paar SBodjen 93erlin, unb fei reht tapfer im fReicf)3=

tag unb tap ®ir bie (Butter" nidjt ootn 93rot nehmen,"
fhlob fie ladjenb mit ®ränen in ben Slugen.

„STtein liebeë, liebeë ©retli," er hielt fie in feinen
Sirinen unb foitnte fid) gar niht trennen oon ihr, unb
bann rip er fid) toë unb fpraitg fd)iteH in ben SBagen.

„©rüpe ®attte Slbeline unb Sonftorff unb ©orona
taufenbnial unb oergip niht, ihr einen Sorbeerfrattz
ZU ftiftett, unb grüpe auh °Ue fonftigen SBefannten,"

rief fie ipm z«, unb alë bie tpferbe fd)on anzogen, rief
fie noh einmal: „3n ber Steifetafhe unten liegen
brei SJlettroürfte unb eine SErüffelleberrourft, bie eine

ift für ®id), bie mit ben blauen ©d)!eifen finb für
©orona unb (Eante Slbeline unb Sonftorff."

@r itidte lahenb unb fhroenlte ben Iput, unb fte

ftanb oor ber ®ür, in ein gropeë, graue§ ®uh getoidelt,
unb hob grüpenb bie §anb, unb ber SBinb fpielte mit
ihren golbenen §aaren.

Unb nun roar ©herben fdjon aht ®age in (Berlin,
hatte roieber zwei bübfhe ©bambreë garnieê gemietet,
bie er fcpon im (Borjabre innegehabt, unb hatte bie

nötigen (Befuhe abgeftattet. ®a traf ©orona ein.
©g roar natürlich, bap er fie oon ber (Bapn holte unb
in ipr £>otel begleitete. Sie roopnte im Kaiferpof,
unb roäbrenb ipre alte Kammerfrau gleih anfing, bie

Koffer auëzupaden, fapen bie beiben in iprem Salon
unb tränten ®ee unb fprahen in ber Jpauptfahe non
©retli unb ben Kinbern unb ber ©ropmutter unb oon
allen möglichen anbern Sahen, nur niht oon fid) felbft,
nadjbem bie lanbläufigen ©rtunbigungen : „Söie geht
eë ®ir?" mit ber Slntroort: „D, reht gut, banfe!"
oon beiben Seiten gefallen roaren.

©ë roar, alë ob eine geheime ©heu fie abhielt,
in ihrem ©efpräd) irgenbioie perfönlid) Zu werben,
aber ©herben bemertte, bap ©orona noh bleiher roar
alë fonft, auh magerer erfhien fie ipm, unb baë er*
roedte in feinem §erzen ein ©efüpl oon Slngft.

Sllë er ging, tpelt er ihis fdjmale §anb mit fanf*
tent ®rude feft, fhaute ipr prüfenb, unflcfjer inë ©efiht
unb fragte plöplid):

„©orona, bift®u roohl, ganz wopl?
„3h habe über nihtë zu tlagen, aber mehrere

grope (Rollen, bie ih rafd) naheinanber z« fpielen
patte, haben mih ein bipdjen angegriffen, baë hat
teine 93ebeutung."

Slm SRorgett nah öer Sluffûprung ber SRaria
Stuart brachte ipr bie SRorgenpoft eine ©inlabung
Zum ©ffen zur ©räfin SBarnfee, unb bort traf fte

©herben unb Sonftorff, unb ber ©raf begrüpte fie
mit ber berzlih=freunöichaftlihe6 ©alanterie be« um
mepr benn oierzig 3Qhre altern SRanneë, unb bie beiben

roaren balb in eifriger Unterhaltung oerroidelt, roäbrenb
j ©räfin (Barnfee mit taufenb ®ant bie blaubebänberte

SRettrourft oon ©herben in ©mpfang napm unb fid)
nun in lebhaften ©rtunbigungen nah ©retli unb ben
Kinbern erging.
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nicht beurteilen, wenn man die Personen und die Ver- I

häitnisse nicht kennt, ^r, M >>, »

Auf Trage 10 633: Es wird nie gelingen (wenigstens

in städtischen Verbättnissen nicht», auf dem Hausdache

aufgehängte Wäsche ganz vor dem Rich zu schätzen.
Ein höheres Kamin, ein anderer Knminhut mag vielleicht
einige Besserung bringen, aber irgendwo nnch der Rnß
aus dem eigene» Kamin und ans den Rachbarkamincn
doch bleiben. Man suche nlso einen anderen Trockenraum-

gr, M >„

Auf Krage 1063.3: Wenn ein solches Miethans
einmal fei tig erstellt ist, so hält es sehr schwer, eine
durchgreifende Korrektur des genannten llebelsiandes
vorzunehmen, Wohl kann das Kamin liber dem Dach
erhöht werden, aber wenn die atmosvhärischen
Verhältnisse darnach sind, wenn der Ranch nicht flott in
die Höhe abzieht, so schlägt es denselben einfach
nieder. Um das Tnnlichste durchzuführen, öecürfie es

der Einigkeit sämlticher Mieter, die sich verpflichten
mühten, ihre Oesen und Herde anSs.t liestlich mit
trockenem Holz zu heizen, D S,

Auf Trage 1063t: Gibt es wickln!', nah solche
unselbständige »nd denkfaule junge Hausfrauen? Tragen
Sie Ihr abgenützles Bodeubescli zum Bürstenmacher
und fragen ihn um den Preis der Reparatur und dann
fragen Sie, was ein neues Stück kostet. Das ist der
Weg, um ohne fremden Rat klug zu werden. D, H.

Auf Krage 10 6.35: Da« hart gewordene Fell
wird je nach Notwendigkeit 2-6 Tage in kaltes Wasser
gelegt. In diesem aufgeweichten Zustand wird es auf
ein Brett gespannt und mit einem gebogenen, stumpfen
Messer oder gut zugerichteten Stück Holz von dem
Fleisch und Fettgewebe der Unterhaut sorgfältig befreit.
Dann wird die sauber gereinigle Fleischseite mit Mehl
und Kleie bestreut. Man rollt das Fell zusammen
und läßt es einige Zeit in einer gesättigten Kochsalzlösung

liegen. Nach dem Auswaschen, Trocknen und
Strecken ist das gebürstete Fell gebrauchsfertig,

L A,

Auf Krage 10 6.36: Recht unschwesterlich handelt
die ältere Schwester, wen» sie der jüngeren die Freude
nicht gönnt, unter dem Schutz des Schwagers sich einen
Maskenball anzusehen Wie, wenn die Schwester auch
so neidisch gewesen wäre, als Sie sich verlobt und
verheiratet haben? Mit Ihrer Frage haben Sie sich
kein rührendes Zeugnis ausgestellt. D, H,

Auf Krage 10636: Es gefällt mir auch nicht
recht, wenn man so arg nach den Vergnügungen des
Maskenballes verlangt. Freilich dürften auch Sie ein
Vergnügen, das Sie selbst nicht genießen können, wohl
einer Schwester gönnen, gr, M, in B,

Kemlleton.

Wo ist der Weg?
Roman von B, v, d, Lancken.

(Nachdruck verboten).
(Fortsetzung.)

Vor fünfzig Jahren mißgönnten sie ihr ihre
Jugendschönheit und jetzt ärgerten sie sich, daß sie es

verstanden hatte, sich ein gut Teil dieser Schönheit hinüber-
zuretten in das Alter.

Kehrte sie heim, dann erzählte sie dem leidenden
Freunde und würzte die Berichte mit feinem, gutmütigen
oder scharfen Spott,

Ein Wintertag, Schneeflocken tanzten in der Luft,
und es pfiff ein scharfer Nord-Ost um die Ecken der
Straßen, Gräfin Adeline saß hinter der Teemaschine,
Graf Eberhard ihr gegenüber im Lehnstuhl, seine
ernsten Augen mit lebhaftem Interesse auf die Freundin
gerichtet. Die Gräfin erzählte von dem gestrigen
Besuche des Schauspielhauses. Corona Scherrweck hatte
dort als Maria Stuart gastiert und einen großen
Erfolg erzielt.

„Sie hätten sie sehen müssen, Eberhard, Sie hätten
sie sehen müssen," rief die Gräfin, ich habe noch nie
eine so schöne und eine so hinreißende Maria Stuart
gesehen. Gustav war einfach weg, er war ganz
unfähig, seiner Bewunderung Worte zu leihen, aber ich
begriff's, mir ging es ja nicht besser."

„Ich glaube es Ihnen, Adeline, sie ist eine große
Künstlerin, aber mehr als das, sie ist auch ein
liebenswürdiges, liebenswertes Geschöpf."

„Ich habe ihr heute geschrieben," fuhr die Gräfin
fort, „und sie gebeten, morgen bei mir zu essen

Scherben kommt auch, und Sie, lieber Freund,
selbstverständlich auch, nicht wahr?"

„Gewiß, Liebste, aber wenn ich bitten darf, außer
uns vier niemand,"

Adeline Warnsee lachte, so ein warmes
liebenswürdiges Lachen,

„Ncin, nein, niemand, seien Sie unbesorgt, Sie
und Gustav solle» ohne jeden »»läutern Wettbewerb
sich morgen um meinen Schützling bewerben dürfen,"

Es zuckte ein klein wenig wie Unmut zwischen

Sonstorffs starken Brauen,
„Wie Sie spalten können, Adeline," sagte er, „die

arme Corona! Ein Ehemann und ein Krüppel, wirklich

viel ist es nicht, was Sie ihr da morgen zu biete»

haben,"
„Nun hören Sie aber auf, Eberhard," rief die

Gräfin heftig, „ich leid' es nicht, daß Sie meinen liebsten

Freund in meiner Gegenwart so heniulcrsetzen."
Sonslorff lächelte gütig und milde und ein klein

wenig schmerzlich, wie die Entsagung lächelt.

„In Ihren 'Augen bin ich kein Krüppel, meine

gute 'Adeline, aber in den Augen der Welt jedenfalls,
und wie Fräulein Scherrweck über mich denkt, wissen
wir ja nicht."

„Doch ich weiß es," eiferte Gräfin Warnsee, „sie
verehrt Sie sehr," — Sonstorff zuckte mitleidig die

Achseln, — „Sie findet, daß Sie ein interessanter, ein
schöner Mann sind,"

„O, o, das ist fast zuviel neben der Verehrung."
„Ach Gott, Eberhard, Sie sind heute abend auch

nicht ein bißchen nett," rief die Gräfin in komischer
Unmut, „Was verlangen Sie denn noch mehr? Es
wäre ja ein Unglück für das Mädchen, wenn es für
den noch immer schönen und interessanten Sonstorff
mehr fühlte; denn Sie sind und bleiben nun mal ein

Gletscher,"
„Ja wohl, ein Gletscher, die einzig richtige

Temperatur mit zweiundsiebzig Jahren und meinem Leiden,"
erwiderte der Graf bitter. Er rührte mit dem
zierlichen goldenen Löffel in seinem Tee, ergriff seinen
Stock und ging langsam ein paarmal im Zimmer hin
und her. Gräfin Adelinens Augen folgten ihm heimlich
mit einem forschenden und ganz verdutzten Ausdruck,
Das Gespräch geriet momentan ins Stocken, und keiner
dieser rede- und weltgewandten Menschen fand einen

Faden der Anknüpfung,
„Um welche Zeit befehlen Sie morgen zum Diner?"

fragte Sonstorff endlich, vor der Gräfin steheubleibend.
„Ich bitte, wie immer, um sechs Uhr "

Wieder eine Pause.
„Die Kaviarbrötchen sind vorzüglich, bitte," unterbrach

Gräfin Adeline das Schweigen und schob ihm
die Platte hin.

„Danke, ich bin etwas unpäßlich."
„Das tut mir leid, ist's der Magen?"
„Es scheint so, aber ein paar von diesen kleinen

Biskuits werde ich nehmen."
Er tauchte das feine Gebäck in den Tee und

verzehrte es schweigend, die Gräfin goß noch einmal Wasser
über den Tee, sie fand aber auch keine rechte
Anknüpfung zum Gespräch mehr, und es hatte wohl selten
einen Abend, gegeben, der so einsilbig verlaufe» war,
wie dieser. Schließlich kam die Unterhaltung doch
wieder in Gang, aber es war nicht das flotte, schlagfertige

sprudelnde Plaudern wie sonst, sondern eine

Konversation zwischen Menschen, die durchaus keine

Pause mehr aufkommen lassen wollten, und eben hatie
es halb zehn geschlagen, da stand Graf Sonstorff auf
und empfahl sich. Gräfin Adeline Warnsee aber blieb
noch lange in Gedanken versunken hinter ihrer
Teemaschine sitzen, unter der das Feuer längst ausgegangen
war,

Unten in seinem Rauchzimmer ging Eberhard
Sonstorff ruhelos hin und her, dann saß er vor seinem
Schreibtisch und schrieb an seinem Werke über Indien,
aber oft ließ er die Hand, die die Feder hielt, sinken,
und seine Augen starrten vor sich hin ins Leere. Es
war kurz vor Mitternacht, als er seinem Kammerdiener
schellte und zu unruhig kurzem Schlummer sein Lager
aufsuchte.

Scherben war in seiner Eigenschaft als
Reichstagsabgeordneter in Berlin eingetroffen ohne seine

Frau, da beide Kinder, die an den Masern erkrankt

waren, die Mutter nicht entbehren konnten. Gretli
ist eine sehr zärtliche und pflichtgetreue Mutter, aber
es war ihr dieses Mal gar nicht leicht geworden, den

Gatten allein reisen zu lassen, sie hatte sich sehr auf
Berlin und besonders auf das Zusammentreffen mit
der berühmten Schwester gefreut. Sie war durch ihre
Heirat doch nicht so sehr Aristokratin geworden, als
vaß es ihr nicht ein klein wenig geschmeichelt hätte,
eine Schwester zu haben, deren Name überall mit Be¬

wunderung genannt wurde, der die Menge, hoch und
niedrig, zujubelte, der man Lorbeerkränze und kostbare
Blumen zu Füßen legte und von deren letztem Gastspiel

in Leipzig die Zeitungen berichteten, daß die
akademische Jugend ihr die Pferde habe ausspannen
wollen auf dem Rückwege vom Theater ins Hotel.
Eine solche Schwester zu habe», schien ihr bedeutender,
als wenn sie beide einer Familie entstammt wären,
die im Gothaischen Almanach stand. Aber zwei kleine

masernkranke Kinder greifen mit ihren niedlichen Fäustchen

doch oft sehr energisch und sehr störend in alle
mütterlichen Reiscpläne, und so blieb Gretli daheim,
die Großmutter kam zu ihrer Gesellschaft nach Schor«
sow, und Scherben mußte allein reisen, um durch sein

„Ja" oder „Nein" hemmend oder fördernd in das Rad
der Weltgeschichte einzugreifen,

Es war ein ganz eigentümlicher Abschied gewesen,
zwischen Gretli und dem Gatten, erst hatte er gar
nicht fortgewollt, und Gretli hatte ihre ganze Ueber-
redungskunst aufbieten müssen, ihn zur Reise zu
bestimmen; dann plötzlich schlug das um, er fing an,
sich förmlich darauf zu freuen, aber von dem Augenblick

an, wo Gretli ihm einen Brief Coronas brachte,
in welchem diese von ihrem bevorstehenden Gastspiel
in Berlin berichtete, von diesem Augenblicke an überkam

ihn ein Zögern, eine Angst, die er niemand
eingestehen mochte, die er sich selbst nicht eingestehen wollte
und die überwunden werden mußte, Und sie wurde
überwunden. Der Reisetag wurde bestimmt und eines

schönen Nachmittags war alles gepackt. Der Wagen
hielt vor der Tür, und Gretli kam ans dem
Kinderzimmer, ihm Lebewohl zu sagen. Es wurde ihr schwer,
jetzt im letzten Moment, aber sie hatte sich vorgenommen,
recht tapfer zu sein.

„Reffe nur, mein lieber Schatz, und genieße ein

paar Wochen Berlin, und sei recht tapfer im Reichstag

und laß Dir die Butter nicht vom Brot nehmen,"
schloß sie lachend mit Tränen in den Augen,

„Mein liebes, liebes Gretli," er hielt sie in seinen
Armen und konnte sich gar nicht trennen von ihr, und
dann riß er sich los und sprang schnell in den Wagen,

„Grüße Tante Adeline und Sonstorff und Corona
tausendmal und vergiß nicht, ihr einen Lorbeerkranz
zu stiften, und grüße auch alle sonstigen Bekannten,"
rief sie ihm zu, und als die Pferde schon anzogen, rief
sie noch einmal: „In der Reisetasche unten liegen
drei Mettwürste und eine Trüffelleberwurst, die eine

ist für Dich, die mit den blauen Schleifen sind für
Corona und Tante Adeline und Sonstorff."

Er nickte lachend und schwenkte den Hut, und sie

stand vor der Tür, in ein großes, graues Tuch gewickelt,
und hob grüßend die Hand, und der Wind spielte mit
ihren goldenen Haaren.

Und nun war Scherben schon acht Tage in Berlin,
hatte wieder zwei hübsche Chambres garnies gemietet,
die er schon im Vorjahre innegehabt, und hatte die

nötigen Besuche abgestattet. Da traf Corona ein.
Es war natürlich, daß er sie von der Bahn holte und
in ihr Hotel begleitete. Sie wohnte im Kaiserhof,
und während ihre alte Kammerfrau gleich anfing, die

Koffer auszupacken, saßen die beiden in ihrem Salon
und tranken Tee und sprachen in der Hauptsache von
Gretli und den Kindern und der Großmutter und von
allen möglichen andern Sachen, nur nicht von sich selbst,

nachdem die landläufigen Erkundigungen: „Wie geht
es Dir?" mit der Antwort: „O, recht gut, danke!"
von beiden Seiten gefallen waren.

Es war, als ob eine geheime Scheu sie abhielt,
in ihrem Gespräch irgendwie persönlich zu werden,
aber Scherben bemerkte, daß Corona noch bleicher war
als sonst, auch magerer erschien sie ihm, und das
erweckte in seinem Herzen ein Gefühl von Angst.

Als er ging, hielt er ihre schmale Hand mit sanftem

Drucke fest, schaute ihr prüfend, unsicher ins Gesicht
und fragte plötzlich:

„Corona, bist Du wohl, ganz wohl?
„Ich habe über nichts zu klagen, aber mehrere

große Rollen, die ich rasch nacheinander zu spielen
hatte, haben mich ein bißchen angegriffen, das hat
keine Bedeutung,"

Am Morgen nach der Aufführung der Maria
Stuart brachte ihr die Morgenpost eine Einladung
zum Essen zur Gräfin Warnsee, und dort traf sie

Scherben und Sonstorff, und der Graf begrüßte sie

mit der herzlich-freundschaftlichen Galanterie des um
mehr denn vierzig Jahre ältern Mannes, und die beiden

waren bald in eifriger Unterhaltung verwickelt, während
I Gräfin Warnsee mit tausend Dank die blaubebänderte

Mettwurst von Scherben in Empfang nahm und sich

nun in lebhaften Erkundigungen nach Gretli und den
Kindern erging.

àâà
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(Enivonnen.
®eë Çieberê 2But bebräut fo ßavt
©in jutiged, Iiebe§ Sebeti,
Um meinem SHeßlein fdjeu unb jart,
®en JobeSftoß 311 geben.

©rfdjaueriib mill's in flüd)t'gem Sauf
©ntrinnen bem S3erberbeti;
®a lut fid) jäi) ein Slbgnmb auf
91 un fReßletrt mußt bu fterben!

®od) nein — mit leisten Straften fpvingt'ë
hinüber, bang erfdjrocïen;
Unb in beu Söatb ber ßufunft bringt'S
SJltt gitternbem g-rotjlocfen. sinm gorver.

m jCtelHtnije ôer 3töni<un.
®ie ©cßriftftellerin Sofia 23ifi 2llbini, bie (Sattin

be§ befannten SBilbßauerö, bie ben Storing bat, ber

Königin QtalienS nätjer ju ftehen, fdjilbert einige 3il0e
ber Königin geiena. Qntereffant ift, mie einfad) unb
natiirlid) fid) bie Königin 311 ben Stinbcru ftetlt. „©iffen
©ie, roartnn ici) Kinber liebe 'S" äußerte oie Königin
31t ber ©ignora. „2Beil nur ber bie Kinber uerfießt,
ber fie liebt. Oft böre id) bie Slerroatibleti flogen:
„28ir roiffen nid)t, roie mir ben Qungen nehmen follen,
er mill itnS nidjt folgen." iöei folcßen äBorten mödjte
id) immer antroorten: „£>abt ibu bod) lieb!" ®eroiß
id) bin nidjt intelligenter ober flüger al§ anbete 2Mtter,
nur babe id) bie Kinber lieb, loirflid) lieb, alle Kinber.
^d) unb fie, mir uerfleßeit imS immer. Qu ben ©pis
tälern, SQ3atfenf)äuferii, auf ber ©trabe, roo immer id.)

ein Kinb febe, ba fdjaue id) tS an, 1111b c§ fdjaitt mid)

au, unb mir finb fofort gftcunbe. 3d) weiß, ob eë

®ur[t ober junger bat, »ieUeicßt junger tiad) Siebe!
Hub nidjt immer ift eS ba§ Kitib armer Sente. 3d)
möd)te jeben Jag meine Karoffe ootl Kinber mit nad)
£>aufe bringen. 3d) mar" — fubr bie Königin fort —
„uon jeber HJJutter. 2ltS fteiueS 3Jläbd)eit mar id) bie
SJlutter meiner puppen. 3d) 3^9 f'c auf, liebte fie,
als mären eS Heine lebeube 2Be[en. Oft roaren fie
franf, bann pflegte id) fie 1111b opferte mid) für fie auf,
mie fein anberes 9Jläbcßen meiner Söefanntfdjaft. 2ll§
id) bann größer mürbe, mar id) bie SJÎutter meines
jüngften S3rübcrd)enS, nad) beffen ©eburt meine SDtutter
fo fdjioer erfraufte. ®er Kleine mürbe mir anoertraut,
nub id) 50g ibu mit ber @augflafd)e auf, unb er fdjlief
in meinem ^imitier bis 3U beut Jage, mo id) mid) ner=
mäi)lte. 3d) 'at für ißn, wa§ id) uid)t einmal für
meine eigenen Kinber tat, bie ihre eitglifcßen „nurses"
batten." ïlluf bie 3ra9e öer ®ame, ob ber fleine iPrinj
Umberto immer lieb fei, ermiberte bie Königin ©lena,
mie baS „s-8erliner Jageblatt" berid)tet, baß er mit=
unter recßt unartig fein fönne. „2lbcr id) fließe ißn
immer beigeben non Unarten abjitfjalten. 3d) glaube,
mir 9J!ütter müffeit tun, a(§ feßen mir unfere Kinber
am [Raube eineS SlbgrunbeS. SBenn id) ein itnge3ogene§
Kinb feße, meiß id) nie, ob bie ©djulb wirflidj bie
feinige ober oielmebr bie ©diulb beS unoerftäiibigen
SffiiberftanUeS feiner ©rgießer ift. @0 oft icf) meine
Kinber im SBegriffe febe, Unarten 511 begeben, fließe id)
fie 31t gerftreuen. 93or einigen Jagen begegnete mir
bieS mit beut fleinen Umberto, ber gaii3 auSgelaffen
mar. ®a fagte td) gang einfoef): „3d) muß bie 23iblto-
tßef in Orbiiung bringen — bie töiidjer liegen überall
ßeriini. 28er ßilft mir 'S" — „3d)!" rief Umberto gleicß
unb fam mit mir. ©tue ßalbe ©tunbe fpäter, als er

notl ©ifer babet mar, mir 2lrme doH 93üd)er ju bringen
unb gaii3 ftolg mar, mir nüßlicß 31t fein, fagte id):
„2BaS für ein lieber fleiner SJiann bei ber SRama ift!
2Bie artig unb fleißig er ßilft. Unb norßin „D
9J2ama," unterbrad) er mid), „baS mar ein aitbereS
Kinb, roeißt bu?" 2lud) in ber SSoßltätigfeit ift bie
Königin originell. ©S fam nor, baß fie unoerfeßenS
in einer Slnftalt erfeßien unb bad ©ffen für bie 3ög-
linge foftete, baS fie mitunter ungefalgen ober fdjlecßt
fatib. „D SRajeftät, baS ift für unfere 3öglttige noeß
uiel 311 gut, bie finb non £>auS au§ an niel fcßlecßtere
Dlaßruttg gemößnt." ülber bie SlnftaltSbamen fommen
mit folcßen 2luSfIüd)ten bei ber Königin fcßlecbt an,
benn ißre SJlapiiite ift, baß für bie armen Kinber ba§
btfle ©ffen unb baS befie ©pielgeug gut genug finb.
©inft braeßte bie fleine ^ßrinjeffin 3"lanba ißrer SÜlutter
eine ißuppe: „SRanta, fie gefällt mir nidjt meßr; fie
ift fo ßäßlid) gemorben. @ib fie einem armen Kinbe!"
Unb bie SRutter: „2Benn bie IRuppe bir nidjt'gefällt,
fo braudjt fie barum noeß lange nid)t für ein armes
Kinb gut genug fein. 28er nie etroaS befeffeit bat,
bent foil man im ©egenteil ba§ ©djönfte geben." Jat=
fäcßlid) ßat bie Königin ißre Kinber fo exogen, baß
fie beim Stoßen be§ ©ßrififefteS immer finnen, ma§
ißnen baS Iiebfle ©ptelgeug ift, um bie armen Kinber
ber SBaifenßäufer mit bemfelben ©pielseug 3U erfreuen.

Schöne Seidenstoffe zu Hlousen etc- von
Fr. 1.50 au. Seiden u. Sammetresten. Grosse
Auswahl, billige Preise. Verlangen Sie
Muster und Auswahlsendungen. [1631

Schweizerliaus, St. Gallen
Kosenbergstrasse 63, 5 Minuten v. Bahnhof.

Seidenresten-Depot.

Berner Halblein tests Adresse: Walter Gygax,Bleienbact.

£vis
an den verehrt. £eserkreis.

iïîit dem neuen Jahre bieten wir
unsern verebrl. Abonnenten die Uer-

günstigung, dass sie pro Jahr ein

Inserat betreff. Stellenanerbieten und

Stellengesuche (Raum zirka 10 Petit.

Zeilen) unentgeltlich einmal in unserem

Blatt erscheinen lassen können. ÜJird

Chiffre-Inserat gewünscht, so ist für

Uebermittlung der Offerten das nötige
Porto beizulegen.

Bocbacbtend

têts Die Expedition.

Eine Damenschneiderin
in grösserer Ortschaft der Ostschweiz
sucht zu sofortigem oder späterem
Eintritt eine Arbeiterin, eine Aus-
bildungs- und eine Lehrtochter.

O/Jerten beliebe man zu richten unter
Chiffre 1646 Sch Sch an die Expedit.

/iunge Töchter aus gutem Hause
finden in feiner Herrenpension

Gelegenheit, unter günstigen
Bedingungen und familiärer Aufnahme die
gut bürgerliche Küche, den Service,
sowie sämtliche Hausgeschäfte gründlich

zu erlernen. Offerten unt. Chiffre
G H 1674 befördert die Exped. d. Bl.

Stelle gesucht.
1638J Pat. Arbeitslehrerin nach
vorangegangenem einjährigen Besuch einer
französ. Haushaltungsschule sucht
passende Stelle in Schule oder
Anstalt, event, auch in Privatfamilie zu
2 bis 3 Kindern, um mitzuwirken bei
deren Erziehung und Bildung.

Chiffre : 1638 H S,

Tochlsr-Fensionat Péter

(Gegründet 1846.)

Neuvevilie bei Neuchâtel.

1628] Wissenschaftliche und
gesellschaftliche Ausbildung. Gründliche
Erlernunglder französischen Sprache,
Englisch, Musik. — Anleitung in der
Haushaltung. Familienleben. — Villa
mit ausgedehnten Gartenanlagen.
Seegarten u. Seebäder. Beste Referenzen.
Auskunft durch Mr. u. Mme. Tschiffeli-
Péter. Gegenwärtig fände eine Tochter
Aufnahme zu stark reduziertem
Pensionspreis gegen einige Aushilfe in
den Hausgeschäften. (H 2197 N)

1466

I

Abonnements-Sinladung.

UJir laden hiermit zum Abonnement auf die

Schweizer Tränen-Zeitung
mit den 0ratis--Beilagen

„Tür die Kleine melt", „Koch- und Kaushaltungs-

scbule" mit lllode&ericbten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer 5rauen--Zeitung steht im 32.

Jahrgänge und ist das erste und älteste Srauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer îrauen-Zeitung kostet pro Quartal

nur Tr. 1.50 und sollte als beste häusliche Eektüre in
keiner Baushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Sailen.

Bocbacbtungsvoll

Uerlag der

1389] Schweizer Trauen-Zeitung.

Gesucht: [mi
für einen neuen absatzfähigen Artikel

tüchtige Verkäufer
welche Privalkundschafl besuchen.
Auch Damen. Täglich 25 bis 30 Fr.
leicht zu verdienen. Offerlen unter
H 2343 an Haasenstein & Vogler, Bern.

Junge Joehter
1643] für sofort oder 14 Tage gesucht
für die Erlernung der Haushaltung.
Kleiner Lohn. Gute Gelegenheit,
französisch zu lernen. Anmeldungen an

Mme. Blöchle, Ameublements
Estavayer-Ie-Iac.

Cin junges, williges Dienstmädchen
G findet gute Stelle zur Mithilfe im
Haushalt auf 1. Febr. nach Bischofszeil.

Sieh zu melden bei Frau Reber-
Kern, Horn bei Rorschach. [1640

Haushälterin.
1639] gebildete, gesucht zur selbständigen

Führung eines kleinen herr-
schaftl. Haushaltes mit drei Dienstboten.

Verlangt wird nachweisbare
Tüchtigkeit und Erfahrung, speziell
auch absolute Sicherheil im bürgerlichen

und feinern Kochen, ohne
welche Anmeldung unnütz. Liberale
Bedingungen und Familienanschluss.
Offerten an Brieffach 11,400, Hauptpost
Zürich I.

Cin junges, sauberes und williges^ Dienstmädchen findet gute Stelle.
Offerten, von Zeugnissen und
Lohnangaben begleitet, befördert die Ex-
pedilion unler d. Buchslaben A B1627.

Cine tüchtige Haushälterin sucht
G Stelle bei einer guten Schweizerfamilie

im Ausland. Gefl. Anerbieten
sind unter Chiffre W M1626 erbeten.

Töchter-Institut
Ray-Haldimann

„Le Cèdre", Fiez-Grandson (Schweiz)

Ausgezeichnete Stunden; prächtige

und gesunde Lage. Grosser und
schöner Garten. (H 20,094 L) [1617

Verlangen Sie gefl. Prospekt.

Familien-Pension
für junge Töchter.

1620] Studium der französ. Sprache.
Gesunde Lage. Massige Preise.

Mlles. Patthey
Ponts de Martel (Jura neuchâtelois).

La Perlaz
Pension pour jeunes filles.

Prospectus et bonnes références.
Madame Matthey, Directrice
1583] St. Aubin-Neuchâtel. H 6764N
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Entronnen.
Des Fiebers Wut bedräut so hurt
Ein junges, liebes Leben,
Um meinem Rehlein scheu und zurt.
Den Todesstoß zu geben.

Erschauernd will's iu flücht'gem Lauf
Entrinnen dem Verderben;
Da tut sich jäh ein Abgrund auf
Nun Rehlein mußt du sterben!

Doch nein — mit letzten Kräften springt's
Hinüber, bang erschrocken;
Und in den Wald der Zukunft dringt's
Mit zitterndem Frohlocken. Clara àorr-r.

Die Lieblinge See Königin.
Die Schriftstellerin Sofia Bist Albini, die Gattin

des bekannten Bildhauers, die den Vorzug hat, der
Königin Italiens näher zu sieben, schildert einige Züge
der Königin Helena. Interessant ist, wie einfach »nv
natürlich sich die Königin zu den Kindern stellt „Wissen
Sie, warum ich Kinder liebe?" äußerte die Königin
zu der Signora. „Weil uur der die Kinder versieht,
der sie liebt. Oft höre ich die Verwandten klagen:
„Wir wissen nicht, wie wir den Jungen nehmen solle»,
er will uns nicht folgen." Bei solchen Worten möchte
ich immer antworten: „Habt ihn doch lieb!" Gewiß
ich bin nicht intelligenter oder klüger als andere Mütter,
nur habe ich die Kinder lieb, wirklich lieb, alle Kinder.
Ich und sie, wir verstehen uns immer. In den
Spitälern, Waisenhäusern, ans der Straße, wo immer ich

ein Kind sehe, da schaue ich es an, und es schaut mich

an, und wir sind sofort Freunde. Ich weiß, ob es

Durst oder Hunger hat, vielleicht Hunger nach Liebe!
Und nicht immer ist es das Kind armer Leute. Ich
möchte jeden Tag meine Karosse voll Kinder mit nach
Hause bringen. Ich war" — fuhr die Königin fort —
„von jeher Mutter. Als kleines Mädchen war ich die
Mutter meiner Puppen. Ich zog sie auf, liebte sie,
als wären es kleine lebende Wesen. Oft waren sie

krank, dann pflegte ich sie und opferte mich für sie auf,
wie kein anderes Mädchen meiner Bekanntschaft. Als
ich dann größer wurde, war ich die Mutter meines
jüngsten Brüderchens, »ach dessen Geburt meine Mutter
so schwer erkrankte. Der Kleine wurde mir anvertraut,
und ich zog ihn mit der Saugflasche auf, und er schlief
in meinem Zimmer bis zu dem Tage, wo ich mich
vermählte. Ich tat für ihn, was ich nicht einmal für
meine eigenen Kinder tat, die ihre englischen „nursss"
hatten." Auf die Frage der Dame, ob der kleine Prinz
Umberto immer lieb sei, erwiderte die Königin Elena,
wie das „Berliner Tageblatt" berichtet, daß er mil-
ttiiler recht unartig sein könne. „Aber ich suche ihn
immer beizeiten von Unarten abzuhalten. Ich glaube,
wir Mütter müssen tun, als sehen wir unsere Kinder
am Rande eines Abgrundes. Wenn ich ein ungezogenes
Kind sehe, weiß ich nie, ob die Schuld wirklich die
seinige oder vielmehr die Schuld des unverständigen
Widerstandes seiner Erzieher ist. So oft ich meine
.Kinder im Begriffe sehe, Unarten zu begehen, suche ich
sie zu zerstreuen. Vor einigen Tagen begegnete mir
dies mit dem kleinen Umberto, der ganz ausgelassen
war. Da sagte ich ganz einfach: „Ich muß die Bibliothek

in Ordnung bringen — die Bücher liegen überall
herum. Wer hilft mir?" — „Ich!" rief Umberto gleich
und kam mit mir. Eine halbe Stunde später, als er

voll Eifer dabei war, mir Arme voll Bücher zu bringen
und ganz stolz war, mir nützlich zu sein, sagte ich:
„Was für ein lieber kleiner Mann bei der Mama ist!
Wie artig und fleißig er hilft. Und vorhin „O
Mama," unterbrach er mich, „das war ein anderes
Kind, weißt du?" Auch in der Wohltätigkeit ist die
Königin originell. Es kam vor, daß sie unversehens
in einer Anstalt erschien und das Essen für die
Zöglinge kostete, das sie mitunter ungesalzen oder schlecht
fand. „O Majestät, das ist für unsere Zöglinge noch
viel zu gut, die sind von Haus aus an viel schlechtere
Nahrung gewöhnt." Aber die Anstaltsdamen kommen
mit solchen Ausflüchten bei der Königin schlecht an,
denn ihre Maxime ist, daß für die armen Kinder das
bcste Essen und das beste Spielzeug gut genug sind.
Einst brachte die kleine Prinzessin Jolanda ihrer Mutter
eine Puppe: „Mama, sie gefällt mir nicht mehr; sie
ist so häßlich geworden. Gib sie einem armen Kinde!"
Und die Mutter: „Wenn die Puppe dir nicht'gefällt,
so braucht sie darum noch lange nicht für ein armes
Kind gut genug sein. Wer nie etwas besessen hat,
dem soll man im Gegenteil das Schönste geben."
Tatsächlich hat die Königin ihre Kinder so erzogen, daß
sie beim Nahen des Christfestes immer sinnen, was
ihnen das liebste Spielzeug ist, um die armen Kinder
der Waisenhäuser mit demselben Spielzeug zu erfreuen.

Lodöne 8eiden8îoîks 2u ttlousvn vto- von
I?!-. 1.50 an. 8eiden u. 8ammetre8ien. Orosev

dillise k'reiee. Vorlagen
busier und Küsvvalilgpvdunxen. ^1631

8t. Lallen
Rosvndersvìrasve 03, 5 Hliuulvn v. Làndok.

Leideni-eslen-Depot.

Nsldteii« ml» âme; IVsltsr Kygnx,8imiilmli.
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hochachtenä

i6i3 vie Kxpeamon.

F//?s Hamsnso/msà/'/n
ici Aröxxerer Orixc/ia/i c/er i/xixc:/uveiz
xueici zu xo/oriiAem ocier xpäierem
/?iu/ri// eine Arbo/iorin, eine Au«
bi/c/ung«- uuci eine /öbriocbior.

////erien beliebe man zu ric/iieu uuier
f.'bi//re ?S4S 5cb 5cb an clie /?.r/«a/ii.

^nnAs Toc/Use aus Aiciem //anse
ê /iucien in /einen /ierreupeuxicm
Ceiegenbeii, uuier püuxiiAeu üec/m-
gmnAen anci /amiiiärer Au/naicme ciie
Aai burAer/ce/ce iküciie, cien Mrvice,
xocvie xämiiic/ie //uuxAexc/iä/ie c/rimci-
iic/i zu erierueu. OFerien uni. t.'bi//re
L // 1674 be/örcieri ciie /üacpeci. ci. /Zi.

stelle Fesue/it.
/633s /'ai. Arbsiix/sbrsr/u nacb voran-
c/eAnnc/enem ein/â/cripeu /iexue/c einen
/rauzöx. //aux/iai/uuNxxcbuie xucbi
paxxeucie Meile in Mbuie ocier An-
«lall, event, aueb in privai/amciie Zu
Z bix 3 /öincienn, um mc/zuivir/ceu bei
cienen brzie/muc/ unci iii/ciunA.

i?bi//ne lös« // L.

(t/sKrünäst 1846.)

Neuveville dei lleucliâtel.
1628s tVisssnsobat'tliobe unä Kßssll-
sobaktliobs VnsdilännK. Orünckliobe
prlsrnunK/äsr kran^ösisobsn Lpraobe,
pnKlisob, Nusik. — AnleitunK in äer
LansbsltunK. pamtlienledsn. — Villa
vait ausKsäsbntsn (/artsnanIaKsn. Lee-
Karten u. Lssbääsr. Lests pst'ersn^sn.
Auskunt't äureb Nr. u. Nine. Isobifkeli-
pßter. tllsKSnvvärtiK tänäe sine Voobtsr
A.ntnabrns ^u stark, rsänziisrtsm
Pensionspreis KöKsn einiKS Ausbilks in
àen àausKôsobâktsn. kL 2197 bs)

1466

Adonnemenk-Anlàng.

Mir laäen hiermit zum Abonnement aus äie

^ekweiüer 7rsuen?àg
mit äen Lratis-Leilagen

„kür Sie Kleine Äelt". „koch- una fiaushaitungs-

schule" mit MoSeveriehten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer Z/suen-Teitung steht im Z2.

Jahrgange unä ist äas erste unä älteste krauenblstt äer

Schweiz. Sie zeichnet sich aus äurch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Lesestoff unä wirä äaher als bestes

Matt für äen häuslichen kreis in äer ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer krsuen-öeitung kostet pro Ouartal

nur kr. I. §0 unä sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner Haushaltung mehr fehlen.

kestellungen weräen jeäerzeit entgegen genommen
unä sinä äieselben zu richten an äie Mministration in
St. Lallen.

hochachtungsvoll

Verlag üer

iWSj Schweizer krauen Leitung.

/ii/' riur/i ueueu abxair/ä/iiAe« Avii/cei

ivcic/ic /'civai/c/cuc/xc/ia/i brxucbeu.
Auc/c //u/cce/i. /'ac/lici! bix Aii /<>.

iricAi ru vrrc/iemm. 0//ec/ec! uu/e?
// 2S4S au iissxsuxioiu S irog/sr. Ssru.

/b'4.?> /ür xo/cu i ocie/' /4 Page Aexuo/ii
/iic ciie /M/evuuuc/ cier //aux/caliunA.
/t/eiuev /.obn. i/uie i/eieAeubeii, /rau-
röxixc/c ru ierueu. Anmeiciu/iAen

ivmo. ö/äeb/g, Ameubiemenix
txis^a>sr-/s-/ao.

Ipi/i /unAex, cviiiiyex Lisvximâc/ebsn^ /iuciei c/uie Meile zur it/iliii//e im
//«ux/caii au//, /-ebr. uac/i pixcbo/x-
:e/i. Meb ru meicieu bei brau /isbsr-
iisru, i/or» bei /iorxc/iacb. s/64ii

/639s Agh,/àie, gosuebi zur xeibxiäu-
c/ic/eu Mi/iruuA eiuex icieineu iierr-
xeba/ii. //auxbail ex mil cirei //ieuxi
boien. Ver/anc/i mirci uac/icveixbare
/'uc/liiA/ceii uuci /?r/a/iruuA, xpezieii
aue/i abxoiuie M'cberiieii im bürAer-
iicbeu uuci /eineru Xoe/ieu, obue
meicbe Aume/ciuriA unuuiz. Diberaie
/ieciiuAuuAeu unci b'amiiieuauxebiuxx.
0//ecieu au ürisi/seb?i,400, iiaupi/ioxi
Abrieb /.

/'i/! /uuAex, xauberex uuci miiiic/ex^ liig/iximäciebg/» /iuciei Aule b'ie/ie.
i?//erieu, von ^euAnixxen uuci /.o/m-
a/ic/aben bec/ici/ei, be/circieri ciie à-
pecii/iou un/er ci. /iuebxiaben >1 ö /S?/.

^iue iüc/iiiAe //susbs/isriu xuc/îi^ b'ie/ie bei einer Aulen M/imeizer-
/ami/ie im Auxicmci. <?e/i. Auerbie/eu
xiuci uu/er L/iiFre N'iv kSSS erbeieu.

Idàwr-Institut
ttay-Haldimann

„Lö Lèà't!", pi«/-(iiMà«lii fi°l>"°üs

Ltundvii; prlloìi-
trse und sounds (grosser und
sodöuor Hartvu. (U 20,09^ U) ^1617

Verlangen 8ie geU. ?ro8pekt.

hsmilien-pension
kür HuuAs löczüksr.

1626s Ltuäium äsr kranzms. Fprsobs.
Ltssunäs OaKs. NässiZs prsiss.

!>l111« >-c. I -, I l I>« ^
ponts àv lllartsl (äura nsuebâtslois).

AU«S.
prospectus st bonnes reksrsnoss.

Oiroetrioe
1533s 8t. Aubin-I^suotiâtel. llsrs«



Schweizer FraueruZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

^Tratten.
2Iu§ ben SMrdjen, bie ©djefjerajabe in „®aufenb

unb eine Stacht" erfann, fennt man bie lieblidje ©e=

fdjreibung perftfdjer ^rauenfc^Bnbeit. ^n ber SCat

rnüffen bie ©erferinnen unter ben Orientalinnen bie
fdjönften fein ; in ber Stäbe beg Sîauïafuâ lebte immer
ber fdjbnfte ©lenfdjenfdjlag. Si ber nur roenige (5it=

ropäer roiffen etroag non ben ©erfertmten; ftrenger
alg in ber Stürlei c erfüllen fitf) biefe 2kol)ammebanerinnen
in unburdjbriitglidje ©eroänber, oerbringen abgefdjloffeu
ihr ®a[ein. Unb auf bag Urteil ber Werfer felbft
barf man fid) nicht abfolut oerlaffen; ihr ©efdjmacf
roetdjt nicht menig oon bem ber Slbenblänber ab: fte
möchten fjrauenfdjönbeit am liebften nad) beni ©eroicfjt
beurteilen. SBirb ber gegenroärtige Umfcbroung in
©erften aucf) ben grauen neue greibeiten bringen
SIBtig hätten fie eg, benn ihr Stulturjuftanb ift unleugbar
ein fet)r tiefer. ®er amert!anifd)e Oîeoerenb 2lbam§,
ber ein febr inftrultioeä ©ud) über ©erften gefdjrieben
bat, fagt, ba|j eä bie ©olitil ber SRobammebaner fei,
ben grauen nidjt aüjufebr bie 2lugen ju öffnen: alfo
gebe eg teine SDtäbdjenfdjule in ©erften. ©elbft in
ben t)öfjeren Staffen fönnen roenige Süläbcfjen lefen
unb fcbreiben, fo bafj fie ihr Seben lang tein ©ud) in
bie §anb nehmen unb nicht einmal mit ibreit greunben
©riefe augtaufdjen tönnen. gft ber ©atte einer grau
auf Steifen, unb roiü fie ibm fdjreiben, fo mub fte ju
einem ©riefter geben unb ben ©rief oon ibm fd)reiben
taffen. ©etotnmen fie einen ©rief, fo miiffen fie benfeben

SDBeg madjen, roa§ immer ©elb foftet. ©ei foldjer
Unroiffenbeit ift eg lein SBunber, roenn bie grauen
abergläubifd) fiitb, SBenn fte auggeben, roideln fie fid)
in eine grobe blaue Umhüllung unb jieljen über ihr
@efid)t einen leinenen ©djleier mit Keinen Södjern für
bie aiugen. ®ie Umhüllungen, bie fte tragen, finb faft
alle oon berfelben garbe unb oont felbett ©toff, fo
bab bie grauen nidjt einmal oon ihren nädjfien ©er=
roanbteit auf ber ©trabe erlannt werben. ©eicfje unb
artue grauen fd)aueit gattj gleich ©eben fie in
©efeUfdjaft, fo bemalen fie üjr ©e[id)t mit einer roten
©ubftanj unb fdjroärjen ihre Slugenroimpern unb
Slugettbrauen mit Slntimon. SJiandje färben aud)
ihre ginger, gittgernägel, ja fogar ihre gitfje rot mit
£>enna. ©benfo färben fie ihre Çaare, bie fie in oiele
lange Qöpfe flechten. @ie tragen gern £>algbänber
unb Stetten, Slrmfpangen unb ©lagperlen, ©iele Sßerfe=

rinnen raudjen bie Sßafferpfeife. 2JÎU ihrer SEoilette,

©audjen, ©djroätjen, SCeefchlürfert oertreiben fie fid)
bie geit. ®ie grauen ber nieberen Staffen arbeiten

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. lt!"

fdjroer. ®te ©auernroeiber fteben morgenë frütjjeitig
auf unb oerrid)ten bie Çaugarbeiten. ©ie nehmen
ihre ©id)eln unb begeben fid) in bie gelber. 2lbenbg
lehren fie mit riefigen ©ädeit auf bem SRüden beim,
bie frifdjcg ©rag für bag ©ieb enthalten. ®ie SDSittoen

beforgen bie ©rnteavbeiten, ba§ SBeben unb Spinnen.
®ag SBafdjen beg ©efdjirrg mad)t ben armen Sßerfes

rinnen nidjt oiel SOÎitbe, benn fie beniitjen toenig Steiler,
unb nad) mancher iUtafjljeit gibtë überhaupt teine ju
roafeben. @g finb bie grauen ber SDUttel» unb ber
nieberen Slaffe ©eefteng, bie bag Sanb auf ber ganjen
SBelt bttrd) feine îeppidje, Settoorleger unb ©baiolg
berühmt gemacht haben, ©ie fpinnen ben gaben unb
färben ihn ju Çaufe mit jenen grobartigen garben,
bie fid) erhalten, folange nur ein gehen übrig bleibt.
Sßie oiel Arbeit atlerbingg ein foldjer SEeppid) ben

grauen bereitet, ift fcfjroer augjubenten. gebeg SEeilchen

baran ift Çanbarbeit. ®ie ©ielroeiberei ift eigentlich

©raune Sraftfauce.
I647] fütan madjt mtt ©utter eine gebaette grotebel
nebft „SDtaijena" braun, rooju bie ©utter oorber ge=
bräunt fein mub, gibt b'n5u : 1 Selbe SBurjel, lh
©eterfilienrourjel, ®ragon, ©feffertörner, 1 2orbeer=
blatt; bat foldjeg eine 2Bei(e gefd)mort, fo gebe man
todjenbeg SBaffer hinein unb la'ffe aUeg biefeg 1 ©tunbe
lochen, rühre fo oiel gleifchejtratt burd), alg ju einer
träftigen Sauce nötig ift, unb gebe ihr einen ©efdjmach
oon 3itronenfd)ale. gm übrigen tönnen Sapern, fein
gehadte ©arbeUen ober ©hampignong hinjugegeben
roerben. Sehtere miiffen gehörig roeid) lochen.

Pensionat de demoiselles.
lie liierre à Colombier

1633] près Neuchâtel. (H 2234 N)

Belle localité près du lac. Air sa-
lubre. Français, musique etc.
Prospectus franco sur demande à Mr.

Ed. Bnrdet à Colombier.

Fir Mädchen id Fraise!

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Heumünster. Postf. 13104.

Stoff-Büsten
mit verstellbarem

Ständer [1555
von Fr. 11.50 an.

Büsten nach Mass.
Illustrierte Preisliste

gratis und franko.

Herrn. Gräter
Basel, Luftgasse 3

Telephon 1376.

Verlangen Sie ausdrücklich:
Fischer's Hochglanz-Crême

99Ideal"

Haushaltungsschule St. Gallen
Beginn des Sommerkurses: 3. Mai 1910.

Dauer 6 Monate. — Kursgeld Fr. 160.—.

1676] Gründlicher Unterricht in allen hauswirtschaftlichen Fächern, in
Handarbeiten und Gartenbau. Mädchen, welche sich nach abgelaufener Kurszeit

dem Dienstbotenberufe zuwenden wollen, werden gegen ermässigtes
Kursgeld aufgenommen. Für Prospekte und nähere Auskunft wende man
sich an (Z G 323) Die Vorsteherin.

Hochschule Sehöftland hei jlarau
1554, Nach Neujahr beginnt ein 3-monatlicher Kurs für gut bürgerliche
Küche und Haushalt. Prospekte durch die Vorsteherinnen, sowie Bezug
der neu herausgegebenen Kochbücher mit 700 Erläuterungen und
praktischen Rezepten, à Fr. 3. 50, geeignet zu Geschenkzwecken.

E. Weiersmflller und E. Hugentobler.

Evang. Töchter-Institut Horgen z^ee
Hoch- und HausHaltungsschule.

1635] Beginn des Sommerknrses 1. Mai. Gründl, theoretischer und
praktischer Unterricht in sämtlichen Haushaltungsfächern, den weiblichen
Handarbeiten, den Sprachen und der Musik. Aeltere und jüngere Abteilung.
Ganz- und Halbjahreskurse. Christliche Hausordnung. Vorzügliche, diplomierte
Lehrkräfte. Massige Preise. Mit den neuesten Einrichtungen versehener Bau.
Gas- und Kohlenküche. Prachtvolle, gesunde Lage. (0 F 114)

Prospekte versendet und rechtzeitige Anmeldungen nimmt entgegen
Dr. E. Nagel, Pfarrer in Horgen.

Töchter=Institut
Yilla PanctLita Lugano

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867)- 11199

izrcrieiCJiEs:
Aarau Basel - Bern — Blei — Chur
— St. Gallen - Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a M. - Wien etc.

empfiehlt sieh zur Besorgung von

PF Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften, Ka¬

lender etc- zu üriginalproisen
und Qhne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rahalt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskatalog gratis u. franco.

unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und dauerhaften Hochglanz, färbt nicht ab
u. macht die Schuhe geschmeidig u. wasserdicht.

Bin Anstrich genügt gewöhnlich
für mehrere Tage. — Zu beziehen in Dosen
zu £5, 4© und GO Cts. durch jede Spe-
zerei- und Schuhhandlung. 11619

Alleiniger Fabrikant: H. Fischer,
chemische Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraltorf. Gegründet 1860.

Garantiert reine [1569

ftideibutter
liefert billigst

Dillier-Wyss, Luzern.

Direktion : Hiirlimann-Ganz.
>-H

[1435

Inmitten prachtvoller Garten- und Parkanlagen gelegen. —
Moderne Si>rachen. Musik. Haushalt. Referenzen von Eltern.

Töchter-Pensionat ftay-Sßoser
in Fiez bei Grandson

Gegründet 1870 Gogrünrtet 1870
1642] könnte nach Ostern wieder neue Zöglinge zur Erlernung der französ.
Sprache aufnehmen. Gründlicher Unterricht. Familienleben. Ermässigte
Preise. Musik, Englisch. Italienisch. Beste Referenzen und Prospekte zu
Diensten. Für nähere Auskunft wende man sich direkt an
(Sch 1819 Q) Mme. Bny-Moser.

Suppsn

gerostetem Weizenmehl

„Fortairvvj L"
Generalverlrieb

Max Brurvrvvr
Zürich, Schaffhausen.

?ür 8.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600
Bergmann & Co Wiedikon-Zürich.

Graphologie.
1602] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.10 in
Briefmarken oder per Nachnahme
Aufträge befördert die Exped. d. Bl.

Probe-Exemplare
der „Schweiz. Frauen-Zeitung" worden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt

Schützet die einheimischen Produkte!

5>ßS
stt00er

Ulrieus-Wasser ist das beste Mittel gegen Influenza, Katarrhe der At-
mnngs- und Ver<lanungsorgane, Zuckerharnrnhr, Gallensteine

und Leber leiden. Uebertrifft Ems, Vichy, Selters und Fachingen an günstiger
Mineralisation.

Helene (ähnlich Wildungen) bei Nieren- und Blasenleiden, Gries- und Steinbildung.

Fopt.llnatuS (Stark alkal. Jodwasser) bei Skrofulöse, Drüsenanschwellung, Kropf,
Verkalkung der Adern.

(leicht verdaulicher Eisensäuerling) bei Bleichsucht, Blutarmut und Rekon-
valeszenz.

Theophil bestes Schweiz. Tafelwasser, säuretilgend und Verdauung befördernd. 1560

Man befrage cLn Hausarzt! Erhältlich überall in Mlneralwassarhandlungen und Apotheken.

LckvveinerBrauen-Teltung — Blätter kür âen kâuslicken Kreis

Persische Prauen.
Aus den Märchen, die Scheherazade in „Tausend

und eine Nacht" ersann, kennt man die liebliche
Beschreibung persischer Frauenschönheit. In der Tat
müssen die Perserinnen unter den Orientalinnen die
schönsten sein; in der Nähe des Kaukasus lebte immer
der schönste Menschenschlag. Aber nur wenige
Europäer wissen etwas von den Perserinnen; strenger
als in der Türkei verhüllen sich diese Mohammedanerinnen
in undurchdringliche Gewänder, verbringen abgeschlossen
ihr Dasein. Und auf das Urteil der Perser selbst
darf man sich nicht absolut verlassen; ihr Geschmack
weicht nicht wenig von dem der Abendländer ab: sie

möchten Frauenschönheit am liebsten nach dem Gewicht
beurteilen. Wird der gegenwärtige Umschwung in
Persien auch den Frauen neue Freiheiten bringen
Nötig hätten sie es, denn ihr Kulturzustand ist unleugbar
ein sehr tiefer. Der amerikanische Reverend Adams,
der ein sehr instruktives Buch über Persien geschrieben
hat, sagt, daß es die Politik der Mohammedaner sei,
den Frauen nicht allzusehr die Augen zu öffnen: also
gebe es keine Mädchenschule i» Persien. Selbst in
den höheren Klassen können wenige Mädchen lesen
und schreiben, so daß sie ihr Leben lang kein Buch in
die Hand nehmen und nicht einmal mit ihren Freunden
Briefe austauschen können. Ist der Gatte einer Frau
auf Reisen, und will sie ihm schreiben, so muß fie zu
einem Priester gehen und den Brief von ihm schreiben
lassen. Bekommen sie einen Brief, so müssen sie densebe»

Weg machen, was immer Geld kostet. Bei solcher
Unwissenheit ist es kein Wunder, wenn die Frauen
abergläubisch sind. Wenn sie ausgehen, wickeln sie sich

in eine große blaue Umhüllung und ziehen über ihr
Gesicht einen leinenen Schleier mit kleinen Löchern für
die Augen. Die Umhüllungen, die sie trage», sind fast
alle von derselben Farbe und vom selben Stoff, so

daß die Frauen nicht einmal von ihren nächsten
Verwandten auf der Straße erkannt werden. Reiche und
arme Frauen schauen ganz gleich aus. Gehen sie in
Gesellschaft, so bemalen sie ihr Gesicht mit einer roten
Substanz und schwärzen ihre Augenwimpern und
Augenbrauen mit Antimon. Manche färben auch

ihre Finger, Fingernägel, ja sogar ihre Füße rot mit
Henna. Ebenso färben sie ihre Haare, die sie in viele
lange Zöpfe flechten. Sie tragen gern Halsbänder
und Ketten, Armspangen und Glasperlen. Viele
Perserinnen rauchen die Wasserpfeife. Mit ihrer Toilette,
Rauchen, Schwätzen, Teeschlürfen vertreiben sie sich

die Zeit. Die Frauen der niederen Klassen arbeiten

/^ipsn-si/Iiicb-IVIsiii

koste lilnder-diabrunx.
Die Bückss fr. 1.30.

schwer. Die Bauernweiber stehen morgens frühzeitig
auf und verrichten die Hausarbeiten. Sie nehmen
ihre Sicheln und begeben sich in die Felder. Abends
kehren sie mit riesigen Säcken auf dem Rücken heim,
die frisches Gras für das Vieh enthalten. Die Witwen
besorgen die Erntearbeiten, das Weben und Spinnen.
Das Waschen des Geschirrs macht den armen
Perserinnen nicht viel Mühe, denn sie benütze» ivenig Teller,
und nach mancher Mahlzeit gibts überhaupt keine zu
waschen. Es sind die Frauen der Mittel- und der
niederen Klasse Persiens, die das Land auf der ganzen
Welt durch seine Teppiche, Bettvorleger und Shawls
berühmt gemacht haben. Sie spinnen den Faden und
färben ihn zu Hause mit jenen großartigen Farben,
die sich erhalten, solange nur ein Fetzen übrig bleibt.
Wie viel Arbeit allerdings ein solcher Teppich den

Frauen bereitet, ist schwer auszudenken. Jedes Teilchen
daran ist Handarbeit. Die Vielweiberei ist eigentlich

Braune Kraftsauce.
>^s Man macht mir Butter eine gehackte Zwiebel
nebst „Maizena" braun, wozu die Butter vorher
gebräunt sein muß, gibt h.nzu: 1 gelbe Wurzel, V-
Petersilienwurzel, Dragon, Pfefferkörner, 1 Lorbeerblatt;

hat solches eine Weile geschmort, so gebe man
kochendes Wasser hinein und lasse alles dieses 1 Stunde
kochen, rühre so viel Fleischextrakt durch, als zu einer
kräftigen Sauce nötig ist, und gebe ihr einen Geschmack
von Zitronenschale. Im übrigen können Kapern, sein
gehackte Sardelle» oder Champignons hinzugegeben
werden. Letztere müssen gehörig weich kochen.

?mil»ii>i lie àekellez.
1633s près bleucbâtel. (ü Ml ü)

Belle localité pros <lu lac. ^ir sa-
lubro. français, musiczus etc. Bro-
spectus krauco sur demande à Mr.

DÄ. lîurâst à Oviaindier.

Nà uà?»!
1675s Verlangen Lis ksi Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis» Prospekt od. direkt
unser neues, unscbàdlicbss, ärdtlick
smxfoblenss, sslrr srtolgreicbss Mittel
à 4 Dr. Garantiert grösste Diskretion.
Sî. âln» Xllnîvk,

Bostf. 13104.

8tosi-kü8ten
mit verstellbarem

Ständer s1S55

von fr. 11. SD an.

lt»»«tvl» I»»«I»
Illustrierte Preisliste

gratis und franko.

»e^m. efätef
kssel, I-uttgssse Z

Bslspbon 1376.

VerluuKvi» Sie »»»««Iriieliliel» :

kmdkà àìHìM-eàk

»

dau5liàng88àle 8t. Lallen
Beginn àes Loinnierkurses: 3. IVlai 1910.

Dauer 6 iVIonste. — kursgeld fr. 160.^.
1676s Oründlicbsr Bntsrricbt in allen bauswirtscbaftlicksn Dâcberu, in Band-
arbeiten und Oartenbau. Màdcbsn, wslcbs sieb nacb abgelaufener Xurs-
gsit dem Disnstbotsnbsruks kurvenden wollen, werden gegen ermässigtss
Lursgsld aufgenommen. Dür Drospekte und näbsre Auskunft wende man
sieb an (6 O 323) Ukiv Vorstelle» ii».

Xààle ZeWlanà >-« à1554 Bacb Beusabr beginnt ein 3-monatlicbsr Rurs kür gut bürgsrlicks
Rücbe und Bausbalt. Prospekts dureb die Vorstsberinnsn, sowie Bsdug
der neu bsrausgegsbsnsn Iloekdiieker mit 700 Drläutsrungsn und prak-
tiscbsn Rezepten, à Dr. Z.SD, geeignet ?u Oescbsnkdwscken.

lk. W«»e»s»»»Ä1Ier und UZ. UU»ijxvi»t«I»Ker.

5mg. lôà-lnsM lwgen -iàee
Xoek- unâ Xsuskàngssekule.

1635s Beginn des 8vmi»»erlîlirsvs I. AU»». (Zrundl. tkeoretiscber und
praktiscbsr Bntorricbt in sämtlicbsn Bausbaltungsfäcbsrn, den weiblicken
Handarbeiten, den Spraeksn und der Musik. lteitsre und jüngere Abteilung.
Kanr- und llaibjabrsskurse. lZbristlicks Hausordnung. Voreügliobe, diplomierte
l.ebrkräfts. lässige preise. Mit den neuesten Binricbtungen verssbsnsr Bau.
Das- und Roblsnkücbs. Bracbtvolls, gesunde Bags. (O D 114)

Drospekte versendet und recbtdöitigs Anmeldungen nimmt entgegen

lliî. Vlsgel, i i in Longen.

öcliier - Institut
Villa ?ait(zliita

grösste Annvneen-Lxpkliition
lies Kontinents

i^o^riluciot. 1867) jN99

/^arau Kasel - kern — kiel — Lkur
— 8t. Vallon - Vlarus — duiern —

Zekafsksusen — 8oiotdurn.
Svrlin - frsnkkurt a ilä. - Vkien «te.

MU" Insensien "WG

ivudvr vto 2U Drisiualprvigou
uuci uduo ailo Kodouspvsou.

Sei grössereii kiiMgen iiljulister kzdslt.

Vesodäft8priniip: prompte, exakte
unä solicle keäienung Diskretion!

unstreitig às doste Lodudput^mittoi ctor
^sot2t2oit. ?idt vordiilffonct sodnvilon
uvâ âauordàttou Hoodslau^, fàrdt uiodt ad
u. maodt äio godudo sosodmoicii? u. nasser-
âiodt. Mu i^ustried s^utixt gfv^öduiiod
ttir mvdroro lago. — 2u do^iodon iu Dosen
2u 2.?, 4V uuâ vv Ots. (turoti ^o6v 8po-
2oroi- uuci Lokuddauciluos. jl6tì)

^Ilviui^or k?»drikaut: Kî. Weisel»vr,
odomisodv ^tlultdols- unâ li'ott^ aroukadrik,
k'vSRr».Kt«rL'. (logsritu^ot 1866.

i-eîne s1569

Xiàslduttsr
liefert billigst

Kiliier-Wy88, du^ern.

Direktion: Bürlirnann-Canü.

^
s143S

/nmi/ten /)rac/ilvo//er Barken- aack /'ar/can/aAca Ae/eAea. —
d/ockerne B/iracben. //aux/iakk. Be/erenrea von Tkk/ern.

7Sei»ter-?ensionst Zìsv-Aîoser
IN del kranàn

1642s könnte nacb Ostern wieder neue Zöglings 2UI Brlsrnung der francos.
Spracbs auknebmen. Oründlicksr Ilnterricbt. lkamilienleben. Brmässigts
Breise. klusik, Bngliscb. Italisnisck. Beste Referenden und Brosxekts du
Diensten. Bür näbsre àskuntt wende man sieb direkt an
(8cb 1819 (Z) AU»»e. Uîn^-AU«»«,».

gsrösletsm V/eiroomeki

l'
Darieraivortrieb

Für S.so Frsuüen
versenden franko gegen Nacbnabms

dNll. S g», ff. loilàäs»-8eiiei>
(ca. 60—70 lsicbtbsscbädigts Ltücks
der feinsten Doilstts-Leiken). s1600
Bergmann à On, AViedîknn-Iîûricb.

krspkologie.
1602s Obaraktsrbsurtsilung aus der
Bandscbrift. 8kid?.s Dr. 1.10 in Briek-
marken oder per blacbnabms
Aufträge befördert die Bxped. d. Bl.

U^rvik« U^xvn»ptar«
âor „Ledv^ois!. Brauou-^oituugs^ >vvr6ou auf
Vorian^ou sorno gratis u. franko 2usosao<1t

LeküUöt äie sinlisimisclisn pnoäukts!

Zllgg^

^st das beste Mittel gegen U»>A»»«i»g.», Ui»t»»'i»kv àt-
m»i>g»« und V«g»U»iii»iiL««iLt»i»e, ^iielke»I»»»i»ri»I»r, <»»Uvi»

»tetiiv und U,eii»vrlvi«leil. Dsbsrtrillt Bms, Vicbz^, Selters und Dacbiogsn an günstiger
Mineralisation.

HSlSXUV (äbnlicb Bildungen) bei ölieron- und klasenleiden, Dries- und Zteinbiidung.

UH 5S (stark alkal. dodwasssr) bei 8krofulose, Drüsenansobivellung, Itropf,
Verkalkung der ktdern.

(lsicbt verdaulicber Bissnsäusrling) bei Dioicksuodt, Dlutarmut und kekon-
valesrenr.

bestes svklvvir. ?afel>vas»er, säuretilgsnd und Verdauung befördernd. 1560

Man Bskrâss cBn Hs.usa.rgtl trbF/f//c/> 0dora// /» M/nsra/lvsssor^anànsgn und >I/>olbà/i.



Schweizer FraueruZeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

nur unter ben Steigen oerbreitet. ®ie ärmeren Werfer
begnügen fid) in ber SReget mit einer rechtmäßigen
t^rau, halten aber, fomeit c§ au? materiellen ©rüntren
möglich ift, ©flaotitimi im §aufe. Sie ipeiraten
roerben in [ehr jugenblidjem Sitter gefdjloffnt. Sie
fotnmen burcß bie beibfeitigen ©Itern juftanbe, roährenb
ba§ ißaar einanber nidjt tennt. Sa? 9Räbcßen erhält
eine 9Jîitgift comme chez nous. Saß uiele
®ßen bei biefen Sitten nicht glüctlich roerben, ift
burcßau? glaubroürbig. Um [o leichter ift beim aud)
bie ©hefcßeibung. ®ie 3ern,onie bafiir fann gar nicht
einfacher fein. ®er ©atte ruft feiner grau, mit ber
er unjufrieben ift, in ©egeuroart jroeier 3eu0e" 3U:
„®u faift gefdjieben !" ®arauf bleibt bie grau etroa
noct) einen fDtonat im jpaufe, um fidjer ju fein, baß
fie nidjt in gefegneten Umftänben ift, unb fehlt ,51t

ihren ©Item juriicf. ®er 3Ranti ift bann uerpflicßtet,
bie SRügift äurüctjuerftattcn. greiiid) paffiert e? aud),
baß bie grau bie ©djeibung anfticbt, benit perfifdje
©hemänner foHen feßr für bie ^riigelftrafe eingenommen
fein.

din Purhämiifcr Oft 3miQQcrfUcnilrucr.

Ueber einen originellen Aorfäntpfer ber gung=
gefetlenfleuer roirb au? Steropor! berichtet: ®ie ©taat?=
regierung oon Sanfa? rciü eine gunggefellenfteuer ein=

führen. Siefer sfflan hat it" gnn,;eit Sanbe eine leb®

hafte Aufregung oerurfadjt. Sie Qunggefeden be?
©taate«, bereit 3Qfff fe£)ï groß 511 fein [djeint, haben
fid) ju einem SBruberbunbe jiifammcngetan, um gegen
bie ungerechte [Regierung ju proteftieren : Sie ©he,
tagen fie, tonnte nur bann obligatorifd) gemacht roerben,
roenu ber ©taat oerheirateten Scuten ©elbprämien ge=

roährte, bie im SSerhältniS 31t ber ffinbe^aßl fein müßten.

äRänner jur ©hefcßließung jroingen, heiße ben ©be=
brud) itub bie ©ßefcheituuig förbern. Stefer Apbori?mu?
bilbet für bie QunggefeUen oon ft'anfa? in bem Stampfe
gegen bie broßenbe ©teuer eine roicßtige SfBaffe. Am
meiflen empört finb fie, roeil fich an bie ©pitje ber
Agitation fiigunßen bec ©teuer ein oerroitroeter alter
Sperr oon 70 gaßren geßcllt hot. ®iefer geinb öe?
5uugge[etlentiim§, ein jperr SReeoer, hot nicht roeniger
al§ 14 grauen gehabt. [Reeoer, ber fid) ja barauf
oerftehen muß, behauptet, baß bie ©he für einen ÜRann
ber ibeale 3"ßonb fei, 1111b baß man ben ®efiß eine§
Höeibe? al§ ba§ hödjfte irbifcße ©liict feiern ntiiffe.
Sa aber trophein oiele SRänner nod) fo oerblenbet
feien, baß fie beut gunggefetlenlebeu ben S3orjug geben,
fei e? bie Pflicht ber 2tiobtgeßnnten, ben hortnädigen
©ßefeinben bie gnrd)t oor ben mit ber ©he oerbunbenen
SSerantroortlichteiten aiiêjurebeu. At? fReeoer juin erften®
male heiratete, flätjlte er 14 Settle, unb roar feit bamal«
fogufagen ftänbig auf greiersfüßen. @r empfiehlt al§
geioiegter ©f)efad)inann ben gunggefellen, bei ber

jtlapicrfpiel ahne Diotcnfcnntmo unb ohne
Acten! Stießt oiele Steilheiten auf muftfaltfçbcm @e=

biete bürften foldjeß Auffeßen erregen, roie bie neueftc
Auflage be? unter obigem Sitel erfchieneneit ©pftem?,
hanbelt e? fid) bod) um bie ©rlernung bc? Stlaoier=
fpiel§ ohne SRoten ober fonftige SJortenntniffe burd)
©elbftunterridjt. Ser ©rfinber, StapeQmeifter Sßeobor
2Baltf)er in Altona hat mehrere Qatjre gebraucht, um
bie äRetßobe auf bie jeßige ©infadjheit unb ßöße 311

bringen. ©0 mancher SRuftffreunb fann ftd) (pernod)
oßne weitere?, lebiglid) burd) Sefolgung ber ©rflärung,
feine Sieblingglieber felbft einüben, ba bie SRetbobe fo
leicht gehalten ift, baß fie ohne SRübe oon jebermann
fofort oerftanben roirb. £>eft 1 unb 2 mit 6 beliebten
Siebern bcforgt auf Söuttfd) für 3Jtf. '2.50 bie ©jpebition
biefer 3dtuug unter Aadjnafmte be? 33etrage§. [1511

93rautroaf)t ben AMtroen ben SSorjug ju geben : SBitroen
feien fd)oti an bie ©he gewöhnt unb müßten, roie man
einen SJianit 31t hegen unb ju pflegen höbe. Sange
SBerlobungen feien unter allen Umftänben ju oermeiben:
„SBenit man," fo fagt ber roeije Sîeeoer, „wirflid)
bie Abfidff hot, fid) 511 oerßeiraten, foil man nidjt erft
3eit oerlieren unb einer grau monate= unb jahrelang
ben £rof macßen. Sie anterifanifchen Sürger follen
fid), oßne lange 31t überlegen unb oßne fid) ©orgen um
bie 3"üinft 311 rnadjen, möglid)ft früh eine ©attin fucßeit,
itnb roer ba§ nicßt tun roiH, foil eben eine befonber?
ßoße ©teuer saßleti."

(£in<? fipetfltiunttge $ätiget?m.
Saß ein SRann ©opran fingt, inbeni er galfet=

töne ßeroorbringt, geßört nicßt gerabe 311 ben ©eitern

©liiuiftmuftcr ber ©nrtenlaubc 3tim halben
greife Sie „©artenlaube" ocröffentlicßt in ißrer
jpcftauéîgabe allroöchentlid) eine Slnjat)! moberuer SRobes

bilber für SamemSoftüine, garfett-Sîleiber, SRäntel,
Saüfleiber, ©portfoftüme, Stiitbergarbcrobe ufio. 1111b

liefert ißren aibonnenteit nad) biefen Ulbbilbuiigen
©d)nittmufter, bie nad) bem lebenben URobell suges
fd)iritteil unb ausprobiert finb. Siefe ©djnittmufter
erfreuen fid) allgemeiner 33 licbtbeit 1111b ißr Slbfaß
ß it fid) oon 3aßr tu 3aßr immer meßr oergrößert.
Ser Verlag ber „©artenlaube" hat fid) beßßalb jeßt
entfdjloffen, ben Abonnenten bie ©cßnittinufter 3um
ßalbin greife 31t überlaffen Sag reich ausgeftattete,
oor treffliche ÏDîobebilôer briugenbc Speft 1 bc3 neuen
gaßrgangg, ba« and) ben Anfang be§ nugge3eid)ncten
SRomang „©in töuiglicher Saufmann" oon Qba S8ops

©b entßält, failli für 25 Ißfg burd) jebe S8ud)baublung
beiogen roerben. Sa? tieft entßält einen ©iitfcßcin
3111' Sßeftellung 0011 ©d)nittiuuftern. [1622

Glückliche Trauen
kann man die nennen, die nur Kathrciners Malzkatleo gebrauchen. Kathreiners
Malzkaffee ist das tägliche Getränk, das der moderne Mensch bei seiner

anstrengenden und aufregenden Lebensführung bedarf. Durch seine mild
anregende Wirkung und seinen würzig-kaffeeähnlichen Wohlgeschmack, den er vor.
allen Erzeugnissen voraus hat, bietet „Kathreiner Malzkaffee" ausserdem täglich
aufs neue eine köstliche Labung und Erquickung, welche das Frühstück und

Vesperbrot zu wahrhaft genussreichen und behaglichen Mahlzeiten macht.
Deshalb raten auch die Aerzte aus innerster Ueberzeugung einem jeden,

der im aufreibenden Getriebe des modernen Lebens steht, anstatt der gewohnten
herzschwächenden und nervenaufregenden Getränke Kathreiners Malzkaffee als

tägliches Getränk zu gemessen, zum Vorteil seiner Gesundheit und seines

dauernd ungestörten Wohlbefindens. [ 1525

Schweizerische

Hähmaschinenfabrik Luzern

Einlach

solid, hillig

Schwlngschlil

Cenlralspuhle

Vor- und rtlck-

warls nahend

llailand 1906: Goldene Jledaflle.
Ablage Basel: Kohlenberg 7.

„ Bern : Amthauegasse 20.

„ Luzern: Kramgasse 1.

„ Winterthur: Metzgasse.
„ ZUricli: Pelikanstrasse 4.

„ Genf: Corratorio 4. [1610

Werdende Mütter
lesen zum Wohle für Mutter und

ill. S. 5S1) Kind die Broschüre über [1681

„Frauentrost".
Kostenlos zu beziehen von Hebamme
Babette Rauhenzahner, München 19 20.

Töcliter-Pensiona
1673] Herr und Frau Ed. Ularchand-Eadame, Prof., Sekretär der
Stadtschulen von Neuenburg, nehmen junge Töchter in Pension auf,
welche die französische Sprache zu erlernen und die Schulen der Stadt zu
besuchen wünschen. Familienleben zugesichert. (0 399 L)

Fauburg du Crêt 8
3NT©uenburg: —

Pensionat „Bon Accueil", Chamblon-Yverdon (Wandt).
16451 Gründliche Erlernung der franzüs. Sprache. Musik, Malen. Häusliche Arbeiten etc.
Preis Fr. 900.— jährlich. Referenzen. Prospekte stehen gerne zur Verfügung bei^
(H 20,078 L) Fr. Trüb, Hottingenstr. 9, Zürich, und den Vorsteh.Ulmes. Fivaz.

Prospekte und Referenzen zur Verfügung.

Institut für junge Mädchen
Château de Chapelles ob Moudon

von September 1910 ab in Lausanne.
1644] Gründl. Erlernung des Französischen, Englischen, Musik, Zuschneiden,
Nähen, Glätten, Küche. Sorgfältige Erziehung. Fr. 1200.--. Ausgezeichnete
Referenzen. (H 20,417 L) Mme. Pache-Cornaz.

Internationales Knabenistitut
Gegründet 1903. Neuveville bei Neuchätel. Vergrössert 1907.

1625] Erstklass- Institut für moderne Sprachen: Französisch,
Englisch, Italienisch, Deutsch, Maschinenschreiben, sowie samt], Handelsfächer
Musik; Turnen. Vorbereitung für Handel, Bank- und Hotelfach.
Kleine Klassen. Grosser Park u. Spielplätze; Tennis; Badezimmer. Prächtige

Räumlichkeiten. Mässige Preise. Man verlange Prospekt etc. vom
Direktor und Besitzer (H 2193 H) «J If. V ogemau^.

Cacao De 3ottg.
Seit über lOO Jahren anerkannt

erste holländische Marke.
Gegründet 1870. [1317

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köstl.
Geschmack, feinstes Aroma. — Höchste Auszeichnungen.

Vertreter: Paul Widemann, Zürich II.

Für Fltprn Töchter-Psnsioisat Jobin-Bûcher

1 til UlLvl 111 in ST. BLAIS£ bei Neuchätel.
Gegründet 1880. (H 2084 N)

1614] Junge Töchter finden freundliche Aufnahme in unserem Familien-Pensionat.

Gründliches Studium der französischen Sprache. Auf Wunsch:
Haushaltungslehre, Kochen, Handarbeiten, Handelsfächer, Schreibmaschine,
Englisch, Musik. Reichliche Nahrung. Angenehmes Familienleben. Gewissenhafte
Ueberwachung. Gesunde Gegend. Garten. Mässige Preise. Beste Referenzen
und Prospekte zu Diensten. Mesdames Jobin.

hsql Waschanstalt und Klciderfärberei

Terlinden & Co. vorm. H. Hintermeister
1328; Küsnacht-Zürich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.
Prompte sorgfältigste Ausführungdirekter Aufträge

Bescheidene Preise. dSS Gratis-Schachtelpackung.
Filialen Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Gelegenheit für u->

Wiederverkäufen.
Kesten in WolL- und Baum-

Wollstoffen für Frühjahr u. Sommer
unter günstigen Bedingungen zu
verkaufen. Reflektanten wollen sich gefl.
unter Chiffre 1624 S B an die
Expedition des Blattes wenden.

Häuslicher Snoerfa.
Jede Dame erhält von mir dauernd

gut lohnenden Nebenverdienst durch
leichte interessante Handarbeit. Die
Arbeit wird nach jedem Ort vergeben.
Nähere Mitteilung gratis, mit fertig.
Muster 40 Cts. in Marken. [1615

Th. Schultz, Oetlingerstr. 181, Basel.

Schweizer?rauen-?eitung — Llätter kür âen kâuslicken Kreis

nur unter den Reiche» verbreitet. Die ärmere» Perser
begnügen sich in der Regel init einer rechtmäßigen
Frau, halten aber, soweit es ans materiellen Gründen
möglich ist, Sklavinnen im Hause, Die Heiraten
werden in sehr jugendlichem Aller geschlossen, Sie
kommen durch die beidseiligen Eltern zustande, während
das Paar einander nicht kennt. Das Mädchen erhält
eine Mitgift connus aste? nous, Daß viele
Ehen bei diesen Sitten nicht glücklich werden, ist
durchaus glaubwürdig. Um so leichter ist denn auch
die Ehescheidung, Die Zermonie dafür kann gar nicht
einfacher sein. Der Gatte ruft seiner Frau, mit der
er unzufrieden ist, in Gegenwart zweier Zeugen zu:
„Du bist geschieden!" Darauf bleibt die Frau etwa
noch einen Monat im Hause, um sicher zu sein, daß
sie nicht in gesegneten Umständen ist, und kehrt zu
ihren Eltern zurück. Der Mann ist dann verpflichtet,
die Mitgift zurückzuerstatten. Freilich passiert es auch,
daß die Frau die Scheidung ansticbt, denn persische

Ehemänner sollen sehr für die Prügelstrafe eingenommen
sein.

M MWser iier MmikllMuer.
Ueber einen originellen Vorkämpfer der

Junggesellensteuer wird aus Newyork berichtet: Die
Staatsregierung von Kansas will eine Junggesellensteuer
einführen, Dieser Plan hat im ganzen Lande eine
lebhafte Ausregung verursacht Die Junggesellen des
Staates, deren Zahl sehr groß zu sein scheint, haben
sich zu einem Bruderbünde zusammcngetan, »m gegen
die ungerechte Regierung zu protestieren: Die Ehe,
sagen sie, könnte nur dann obligatorisch gemacht werden,
wenn der Staat verheirateten Leuten Geldprämien
gewährte, die im Verhältnis zu der Kinderzahl sein müßten.

Männer zur Eheschließung zwingen, heiße den
Ehebruch und die Ehescheidung fördern. Dieser Aphorismus
bildet für die Junggesellen von Kansas in dem Kampfe
gegen die drohende Steuer eine wichtige Waffe Am
meisten empört sind sie, weil sich an die Spitze der
Agitation zugunsten der Steuer ein verwitweter alter
Herr von 7V Jahren gestellt hat. Dieser Feind des
Junggesellentnms, ein Herr Reever, hat nicht weniger
als 14 Frauen gehabt, Reever, der sich ja darauf
verstehe» inuß, behauptet, daß die Ehe für einen Mann
der ideale Zustand sei, und daß man den Besitz eines
Weibes als das höchste irdische Glück feiern müsse.
Da aber trotzdem viele Männer noch so verblendet
seien, daß sie dem Junggesellenleben den Vorzug geben,
sei es die Pflicht der Wohlgesinnten, den hartnäckigen
Ehefeinden die Furcht vor den mit der Ehe verbundenen
Verantwortlichkeiten auszureden. Als Reever zum erstenmale

heiratete, zählte er 14 Lenze, und war seit damals
sozusagen ständig ans Freiersfüßen, Er empfiehlt als
gewiegter Ehesachmann den Junggesellen, bei der

Klavicrspiel ohne Notcnkenntnis und ohne
Noten I Nicht viele Neuheiten auf musikalischem
Gebiete dürften solches Aufsehen erregen, wie die neueste
Auflage des unter obigem Titel erschienenen Spstems,
handelt es sich doch um die Erlernung des Klavierspiels

ohne Noten oder sonstige Vorkenntnisfe durch
Selbstunterricht. Der Erfinder, Kapellmeister Theodor
Walther in Altona hat mehrere Jahre gebraucht, um
die Methode auf die jetzige Einfachheit und Höhe zu
bringen. So mancher Musikfreund kann sich hiernach
ohne weiteres, lediglich durch Befolgung der Erklärung,
seine Lieblingslieder selbst einüben, da die Methode so

leicht gehalten ist, daß sie ohne Mühe von jedermann
sofort verstanden wird. Heft 1 und 2 mit 6 beliebten
Liedern besorgt auf Wunsch für Mk. 2,50 die Expedition
dieser Zeitung unter Nachnahme des Betrages, jlöll

Brautwahl den Witwen den Vorzug zu geben: Witwen
seien schon an die Ehe gewöhnt und wüßten, wie man
einen Mann zu hegen und zu pflegen habe. Lange
Verlobungen seien unter allen Umständen zu vermeiden:
„Wenn man," so sagt der weise Reever, „wirklich
die Absicht hat, sich zu verheiraten, soll man nicht erst

Zeit verlieren und einer Frau monate- und jahrelang
den Hof machen. Die amerikanischen Bürger sollen
sich, ohne lange zu überlegen und ohne sich Sorgen um
die Zukunft zu machen, möglichst früh eine Gattin suche»,
und wer das nicht tun will, soll eben eine besonders
hohe Steuer zahlen,"

Eine zweistimmige Sängerin.
Daß ein Mann Sopran singt, indem er Falset-

töne hervorbringt, gehört nicht gerade zu den Selten-

Schttiktmustcr der Gartenlaube zum halben
Preise! Die „Gartenlaube" veröffentlicht in ihrer
H-ftausgabe allwöchentlich eine Anzahl moderner Modebilder

für Damen-Kostüme, Jackett-Kleider, Mäntel,
Ballkleider, Sportkostüme, Kindergarderobe usw. und
liefert ihren Abonnenten nach diesen Abbildungen
Schnittmuster, die nach dem lebenden Modell
zugeschnitten und nnsvrobiert sind. Diese Schnittmuster
erfreuen sich allgemeiner B liebtheit und ihr Absatz
h >t sich von Jahr zu Jahr immer mehr vergrößert.
Der Verlag der „Gartenlaube" hat sich deshalb jetzt
entschlossen, den Abonnenten die Schnittmuster zum
halben Preise zu überlassen Das reich ausgestattete,
vortreffliche Modebilder bringende Heft 1 des neuen
Jahrgangs, das auch den Anfang des ausgezeichneten
Romans „Ein königlicher Kaufmann" von Ida Boy-
Ed enthält, kann für 25 Pfg durch jede Buchbandlung
bezogen werden. Das Heft enthält einen Gutschein

zur Bestellung von Schnittmustern, s1622

Lliielàlie Trauen
bann man die nennen, à' nur Ivatstreiuers stlalxstatkee Aestraucsten, Katstreiners
lVlal/Iiakt'ee mt das tüßdieste (retritnk, eins 6er moderne Nensest hei deiner an-

strenZenden und ausredenden st-estenstulirnnd bedarf. I tu rest deine nii>6 an-
redende (VirltunA unä deinen vvür^jA-stutkseüstnstestsn ^VostlAesestmaest, cien er vor.
allen stlr^euAnissen voraus bat, kietet „Katstreiner >Iàstakfe<V ausserdem tüZIiest
üufd nsne eine stöstlieste ImkunA nnä stlrcfuiestunA, velcste das st'rnststnelc nncl

Vesperbrot /üi zvastrstakt Aenussroiesten nnä destüAliesten ldlastlxeiten maestt.

vesstalb raten anest 6is lernte aus innerster stiebsiizeuAnnA einem ,je6sn,
6sr im aufreibenden Ketrieste 6ed modernen testend stestt, anstatt der Zoivostuten
sterösestvväestenden und nervenaufreAenden (rgtränste Katstrsiners ^làiiatkee aid

täAliestsd kletränst /u xsniessen, sum Vorteil deiner (Zesundsteit und seines

dauernd unZestörtsn ^Vostlstestndsns, s1525

liài-tscitàtti-àiill.ltkei'li
Lllllgcll

8l>IIlI. Will

HelilrslMliIe

Vor- M IM-
MI5 Menü

Itasvl: Todlenberx 7.

„ Itvin: 2l).

„ ZOsmgssss 1.

„ ìì'Iikaiistrassv 4.
VZorraìoriv 4. I161V

Werdende Miter
lesen 2UM ckVvbls kür Nuttsr uuà

fil, 8, SKj Kind dis Lrosebürs üstsr sliiZl

Kostenlos ?ll bsîîissten von Hebamme
Sadotte Naukenialmor, lltiincßon 13 20,

1673s Herr und Krau D«I. lllai vlinixl Drot',, 8sßrstär dsr Ltadt-
sestuien von Kenenbur^. nsstrnsn Hi»i»zxe iföelitvr il» ?«i»«i«i> auk,
rvslebs dis franaösisoks Spraebe ?u srlsrnsn und dis Lobule» dsr Ltadt su
bssuostsu rvunseben, Familienleben xuKssrobsrt. (O 399 M

clu OrSt 8

?à«mt „km àMiisil" KIiWitloil-Vvêklivii MM),
16451 OrUndlioko clsn Lpravliv. ^Iiisik, ^äu^lieliö ^rkvitvli stv.

96V. — ì<vksrsn2en. 3t,ìdsn A^riiv VkrkilLuoS
(14 20,078 1^) H0t.tin86N8ì,r. 9. ^Urîâ, und VorsivU.

Prospekts und lìsksrsn^sn ^ur VsrkÜKUNA.

V1iâii68.u âs Lîàpsllss od ZVlvuâoQ
von September 1910 ab in Lausanne.

1644s (Zwündl, ILrlsrnunA dss Idrav^ösiscksu, DvKlisestsn, Nusilr, LIuscIrnsrdsn,
I7ästsn, tZllättsu, Xüosts. SorAtaltiAS Ertiiestun^, ?r, 1200,--, z4usxs2siestnsts
Rsksrsn^sn. (H 20,417 D) litlirie. Psvke-Voi'ns-.

Negrllnllst I90Z, iVSttVSVillS bei silöUvstäikI. Vsrgrössert 1307,

1625s Lnstklsss. Insliîuî îûn inoilerne Spnsvken î Idrai ^osisest Dn^
lisek, Italisnisost, Osutsob, Nasestinsnsekrsibsn, 8orvis säintl, stlandslsküostsr
Nllsilc; Burnsn Vondeneîtung fün 8sn«>k>, unil Ilotelfsvk.
Ldsins Klassen, (Zrosssr ?ark u. Lpislplàs; Dennis; öads^immsr, pnâck»
tigs 8sui»»>iizl,lreiten. Nàssix-s ?rsiss. Nan vsrlan?s ?rospsl<t ste, vorn
Oirslctor und lZssit^sr (L 2193 Ll) V

Lseso Ve Zong.
Lsit riìzsr 1V0 ckatrrsir kî. n « r trau n t

srsto bollàndisolao IVlurlrs,
«esrUixlvt ltd»

Llarantisrt rsin, lsiestt lösliek, nastrstatt, srAisbÎK, köstl,
Llssostmaest, ksinstss àroma, — ltöotiste ^usreioßnungsn.

Vertreter: ?aul ^Videmann, Tiiriek II,

Pli r, Plinlili
Zà. ul Ill in Sî. bei ^vuebâiel.

(14 2084 14)

1614s flunks löektsr trndsn trsundlissts àknastins in unssrein kamilivn-een-
sionat. Krünülioßss Studium dsr t'ran^ösisostsn Lpraests. àk Vtunssk: Laus-
IialtunAsIsiirs, Koestsn, Handarbsitsu, Handslskäoksi, Lostrsistinasostins, Kn^-
liseb, Nusrk. Ileivbliotiv ^abrung, /tngenekmes familionlebon. Ksrvisssnbakts
VsbsrvacstunK, Llssunds KsKsnd (Zarten, lllässige k'reise, Lssts Reksrsn^sn
und Vrospskts ?,u Diensten, All«!>t«I»>i»s« ^«lbii».

à ààM lint ÛÂêàdllÂ
lerlinäen â Lo. vorm. H. riintetmeiZier
1328 KÜSNSvKt-TÜl'ivK.

àslìk!8tes, best eingsriosttetes Kesvstàit dieser öranoste.

LesOlosiclerrs prslss. (Zusdls-LvIascilidelpscitreii-ig.
ß'ilialen flèstâts in allen ^t-összu-eu Jtädten und (dicken de>- Leliwei/,,

delegeràit M
Vieüerverkäuler.

Rtv^tei» in W«ii nncl lînnn»
Hvnll^tnikkn tur I'rnidadr n.Lommsr
unter Annsti^sn HsdiuAUNß-ön ^u vsr-
kauksn, Itsllsirtantsn vvollsn siok Kskl,
unter Dkitkrs 1624 8 0 an die lßx-
psdition des LIattes rvsndsn.

Màker Lrwerd.
dsds Darns erbält von wir «lauernd

K;nt lotlnsndsn Ksstsnvsrdisnst durolr
leiclrls intéressants Handarbeit. Die
Arbeit cvird nacst fedsin Drt vergeben,
Nästsre NittsilunA gratis, mit fertig-.
Nüster 40 Dts. in Narlrsn, s1615

Ist, 8vßult?, DstlinKsrstr. 181, kasel.
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Deitert. ©ine ©opraniftin aber, bie gleichzeitig über
einen Stenor mit burd)au§ männlichem Stange oerfügt,
ift hi§her mobl unerhört. Ueber einen foldjen „iroei*
ftimmigen Sehlfopf" oerfügt bie fanabifdje ©oprano*
ïenoriftin ®ollt) 2ope, Pie gegenioärtig Üonbon mit
ibrer merfroürbigeti Stimme in ©rftaimeit fept. ®er
Umfang ibrer beiben Stimmen beträgt 4 itnb '/» Dftane,
benn ibr Sopran reid)t angeblid) bi§ mm ^roeigeftridjenen
g, roäbrenb ber tieffte Son ibre§ Senor§ ba§ 21 unter=
halb be§ groben G fein foil, gräulein Sope felbft
erjäblt in einer englifdjen ffrauen,;citfd)rift, bag bie
erfahrenden Sarpngologen 9tetmg)orf§ "ab Sonbon§
erflärt haben, ein folcber Seplfopf fei ibnen nod) nie
oorgeJommen. Sie erjäblt ferner, baß fie burcpauê
feine 9JÎübe beim 21u§bilben ibrer beiben Stimmen gehabt
babe. Sie roiH uielmebr burd) einen 3ufall 'hre feltfame
gapigteit entberft baben, unb berichtet non nieten ffäüen,
ino man fie für einen ©ïaitn gehalten bat- menn man
fie fingen hörte, ohne fie ju feijen. Qa, fie rciH fogar
einmal ihre eigene Sdjmefter haben glauben laffen,
beren Sräutigam (ber einen guten Senor hatte) fei
gcfommen unb finge. 21ud) auf bem GoUege, roo fie
einmal juin Sdjerj, a(§ fie aHein mar, Senor fang,
glaubten bie fiebrerinnen, ein Sliann fei in ba§ grauem
lolleg eingebrungen, unb trauten ber Stählung gräu=
lein ®oUp§ erft, al§ fie fid) mit eigenen Obren oon
bem feltfamen Phänomen iiberjeugt patten.

Bt'icfäaflcn 6er 'iKeöaftticm.
Jäeforgfe in 3. ©§ ift faft unmöglid), einem jungen

SUtäbdjen, ba§ in einer leichtlebigen gamitie aufgemachten
ift. ba§ Sparen beizubringen. ®a nüpt nid)t3 anbere§
al§ ber 3mang, folange folcper anjuroenben niöglici)
ift. ®§ berrfd)t bei foldien Seilten bie ÜJleinung, ba§
Sparen fei nur benjenigen möglich, bie ciel oerbienen unb

bereit? ©rfparniffe gemalt haben. Segt man aber einem
angepenben ®ienftmäbcf)en ben befdjeibenen Sopn jufatm
men unb täpt e§ unter mütterlicher Stffifienj nur bie um
bebingt nötigen 2lnfd)affungen machen, fo ftebt e§ ganj
nerftänbniSloS unb faft geblenbet cor ber Summe, roeldje
baS S8anfbüd)tein nad) Qaf)Tcëfrift ihm als erfparteS
©igentum in beutlicpen 3Qhlen nachroeift. ©§ gibt
fUläbchen, bie nad; biefer ©rfabrungStatfadie zur au§=
gebrochenen Sparerin au§ eigenem 2lntrieb roerbeit,
bei benen e§ nachher nicpt bie leifefte ^Begleitung mehr
braucht. Slnbere roäbnen fid) Sfröfuffe unb fte äupern fo»

fort bie unoernünftigften SBünfcfje, oon benen einer
allein fdion binreid)en mürbe, ba§ Spargetb aufjujehren.
23or biefen mup man bie ©rfparniffe in Sicherheit
bringen unb ben Unnerftanb meiter an ber Seine be=

halten in ber §offnung, bap mit ben fahren ber

SSerftanb bod) aucp noch fommen roerbe. ©utbenfenbe
©erroanbte fönnen in foldjem gall eine grope Stühe
unb £>itfe fein.

giftige ^efetin in 5bre ,9Iuffaffung ift fo
einfeitig, Pap Pie Slrbeit in biefer gönn feine 23er=

roenbung finbeit fann. Sefen Sie ben 2lrtifel „SDlärtprer
ber SBiffenfdjaft" unb e§ roirb 8hnen baS SSerftänbniS
für bie Unbaltbarfeit Qbrer 2lnfd)ulbigung aufgehen.
®a§ erfte lebpaft perfönlidje ©mpfinben barf nid)t ohne
meitereS mapgebenb fein, menu eS fid) um ein in bie
Deffentlidjfeit gefteHteS Urteil panbelt. grauen fehlen
hierin gern, rneil fte, in roatmem 2Jlitgefiif)l aufgepenb,
bie Sachlidjtril oergeffen. SBeun ghnen bamit gebient
ift, fönnen bie an fiel) fepr guten ©ebanfen neue S3e^

arbeitung erfahren. Sffiir erroarten bariiber ^h«"
23erid)t. ^njroifchen freunblicpen @rup.

Sports d'Hiver^Winter Sports
•> » » *-

Le froid et le | Cold, and sharp! Frost und Wetter
grand air vif abî- strong air injure greifen die Haut

SIM^ ment la peau.Pour the skin : in order an; umüble Folgen
prévenir ces acci-ïto avoid this, use zu vermeiden,
dents, employez every day the gebrauche manW -mJP"' chaque jour lavratel^enwme | täglich den echten

CRÈME SIMON PARIS

Massiv silberne und schwer versilberte

Bestecke und Tatelgeräte
sind die grösste Freude jeder Hausfrau!

Verlangen Sie uns. neuesten Katalog (ca.
1400 photogr. Abbild) gratis u. franko

.E.Leictil-Mayer & Cie., Luzern, W12

ALKOtlOLFREiC WCiNEI
üEilEI

1598] Qr med. E. Jordi in Bern schreibt: Ich teile Ihnen mit
Vergnügen mit, dass ich Ihre alkoholfreien Weine als ert
frischendes, angenehmes und gesundes Getränk regelmässig
selbst geniesse und sehr oft bei Kranken, speziell bei Kindern
mit Erfolg verordne.

Für besseres Schuhwerk verwende man bei Schnee
Hochglanzfett 1559

macht das Leder weich und wasserdicht.

llfHzVq
^-^in ihrer ArHsE
MAGGIWÜR1L

mildem Kreuzfetern
Ein kleiner Zusatz davon, nach dem Anrichten

beigefügt, verleiht schwachen Suppen, Bouillons,

dünnflüssigen Saucen etc. augenblicklich über¬

raschenden Wohlgeschmack.
Zu haben in Fläschchen

von 50 Rp. an. (1219

Korpulenz und Fettleibigkeit
beseitigt man sicher und gefahrlos durch mein vielfach
prämiiertes und tausendfach bewährtes, diätetisches Genussmittel.

Grosse Doppelschachtel Fr. 4.— (Ue 4187 q) [1607

Eduard Baumann, Chemiker, Binningen-Basel V.

nittmuôkr
ber

Qgrknlaube"
v

narl) ben ,;abheicl)en ®îobe»
bilbcin in jebem $efte

für Stlnmnenten 3um halben greife!

Siebet neu hiiijulretenbe SlÊonnent

erhält ©uiftpeine, bie ipm ben Se^ug
Pen Scbiiiitnuiftem jur^iilfte
be§ spieifeê fidjern, ben Sïiipt-
abonnenten gaplen müffen

SlhottnemerttS
auf bie ©aitenlaube mit
bem ©eiblatt „®ie 233elt ber

graiFjumißreifeboninöchent-
licp 25 ißfg. tnerben bon
allen SSutfihanblungen jeber-
fleit entgegengenommen. 8"
§eft 1 beginnt ber neue

fpannenbe SRoman „©in
löniglicper Kaufmann"

bon 8öa ©op-Sb.

Lckv/eiîier ?rauen-?Ieitung — Slätter kür den kâusUcken Kreis

heiten Eine Sopranistin aber, die gleichzeitig über
einen Tenor mit durchaus männlichem Klänge verfügt,
ist bisher wokl unerhört. Ueber einen solchen
„zweistimmige» Kehlkopf" verfügt die kanadische Soprano-
Teuortstin Dolch Toye, die gegenwärtig London mit
ihrer merkwürdigen Stimme in Erstaunen setzt. Der
Umfang ihrer beiden Stimmen beträgt 4 und V- Oktave,
denn ihr Sopran reicht angeblich bis zum zweigestrichenen
F, während der tiefste Ton ihres Tenors das A unterhalb

des großen C sein soll. Fräulein Toye selbst
erzählt in einer englischen Frauenzeitschrift, daß die
erfahrensten Laryngologen New-Iorks und Londons
erklärt haben, ein solcher Kehlkopf sei ihnen noch nie
vorgekommen. Sie erzählt ferner, daß sie durchaus
keine Mühe beim Ausbilden ibrer beiden Stimmen gehabt
habe. Sie will vielmehr durch einen Zufall ihre seltsame
Fähigkeit entdeckt haben, und berichtet von vielen Fällen,
wo man sie für einen Mann gehalten hat, wenn man
sie singen hörte, ohne sie zu sehen. Ja, sie will sogar
einmal ihre eigene Schwester haben glauben lassen,
deren Bräutigam (der einen guten Tenor hatte) sei
gekommen und singe. Auch auf dem College, wo sie
einmal zum Scherz, als sie allein war, Tenor sang,
glaubten die Lehrerinnen, ein Mann sei in das Frauenkolleg

eingedrungen, und trauten der Erzählung Fräulein

Dollys erst, als sie sich mit eigenen Ohren von
dem seltsamen Phänomen überzeugt halten.

Briefkasten öer Redaktion.
ZZesorgte in T. Es ist fast unmöglich, einem jungen

Mädchen, das in einer leichtlebigen Familie aufgewachsen
ist. das Sparen beizubringen. Da nützt nichts anderes
als der Zwang, solange solcher anzuwenden möglich
ist Es herrscht bei solchen Leuten die Meinung, das
Sparen sei nur denjenigen möglich, die viel verdienen und

bereits Ersparnisse gemacht haben. Legt man aber einem
angehenden Dienstmädchen den bescheidenen Lohn zusammen

und läßt es unter mütterlicher Assistenz nur die
unbedingt nötigen Anschaffungen machen, so steht es ganz
verständnislos und fast geblendet vor der Summe, welche
das Bankbüchlein nach Jahresfrist ihm als erspartes
Eigentum in deutlichen Zahlen nachweist. Es gibt
Mädchen, die nach dieser Erfahrungstatsache zur
ausgesprochenen Sparerin aus eigenem Antrieb werden,
bei denen es nachher nicht die leiseste Wegleitung mehr
braucht. Andere wähnen sich Krösusse und sie äußern
sofort die unvernünftigsten Wünsche, von denen einer
allein schon hinreichen würde, das Spargeld aufzuzehren.
Vor diesen muß man die Ersparnisse in Sicherheit
bringen und den Unverstand weiter an der Leine
behalten in der Hoffnung, daß mit den Jahren der

Verstand doch auch noch kommen werde. Gutdenkende
Verwandte können in solchem Fall eine große Stütze
und Hilfe sein.

Eifrige Leserin in S. Ihre.Auffassung ist so

einseilig, daß die Arbeit in dieser Form keine
Verwendung finden kann. Lesen Sie den Artikel „Märtyrer
der Wissenschaft" und es wird Ihnen das Verständnis
für die UnHaltbarkeit Ihrer Anschuldigung aufgehen.
Das erste lebhaft persönliche Empfinden darf nicht ohne
weiteres maßgebend sein, wenn es sich um ein in die
Oeffentlichkeit gestelltes Urteil handelt. Frauen fehlen
hierin gern, weil sie, in warmem Mitgefühl aufgehend,
die Sachlichkeit vergessen. Wenn Ihnen damit gedient
ist, können die an sich sehr guten Gedanken neue
Bearbeitung erfahren. Wir erwarten darüber Ihren
Bericht. Inzwischen freundlichen Gruß.

8M ll'ilimMlkI' 8Ml8
.-à» >> s -à ^

be kroicl et lei Oolcl. srici sbsrpl b'rost urrcl Wetter
Aisncl sir vif sbi- strong sir injure r-i eilen cüe Usul
mentis pesu.?our tke skin : in order sn; um üble boixen
prévenir ces scci-îto avoid tins, use 2 u vermeiclen,
cksnts. empIo^S2 everzr ciszr tke Kebrsucke rnsn
cbaquôjourlsma-es^entàs j tsAlick clen ec/?ten

lVIàv nltmiik unll selmer vemlberte

kàà uni! làlgeà
siud die grösste breuüe jeöer llsusfrsul

VsànAsn 8is uns. neuesten LstsloZ (es.
1490 pkotopw. àbbiid) Arslis u. franko

AIMI-Mer ü cie..!MU

kMimkilkic vkibiLi
NkiUll

1598s Ivnlii in Kkpn 8cki'6Ìdf: Ick tkilk ItiQ6n mil
VörAniiASii mil, àttss ick Itii'6 ilifioiioiti'kikii VVkiiik ick kr-
irisckemà. miAkuckmks imct Aksimclks iìckràk r6ZsImà,88ÌA

8k1b8t A6QÌS886 miä 86Ì11' oft dgi Krunksll, 8s>6/Ì6ÌI dki Kimtern
mil lickck vkrorànk.

mâOài às wsioti urrâ wsssvrUiotiì.

N>itcj»in

Sin ldsins»' ?usaì? clsvon, nacli clsm ^nk°iolitsn

dsiZsfüßt, vsrlsiliì soliwsolisn Zuppsn, Souillons,

clünnslüssiZsn Lsuosn sìo. 3UASndliel<licli üdsi'-

fssclisn6sn WoliIZssclimack.
?u kadvn in fiàkoken

von 59 kp. an. (1219

Xokpulen? unli fettleidigkeit
bsssitiAt rnsn siotrsr und xsksbrlos durcir mein vielfach
prämiiertes und tausendfach bewährtes, diätetisches Cenuss-
mittel. drosse Ooppelseliacirtel ?r. 4.— (Ile 4137 <z) s1607

ksumann, kîlikiliàr, kînnîîngen-vssel V.

mtimusier
der

Gartenlaude'
k

nach den zahlreichen Mode-
bildern in jedem Hefte

für Abonnenten zum halben Preise!

Jeder neu hinzuiretende Abonnent
erhalt Gutscheine, die ihm den Bezug

von Schnittmustern zurHätfte
des Preises sichern, den Nicht-
abonnenten zahlen müssen

Abonnements
auf die Gartenlaube mit
dem Beiblatt „Die Welt der

Frau"zumPreisevon wöchentlich

25 Pfg. werden von
allen Buchhandlungen jederzeit

entgegengenommen. In
Heft 1 beginnt der neue

spannende Roman „Ein
königlicher Kaufmann"

von Ida Boh-Ed.
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